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e r nDer Kampf nuch dem Kriege.
Daß der Krieg nicht nur in politiſcher und militäriſcher,

ſondern nicht weniger in ſozialer Hinſicht die allerwichtigſten
Folgen hinterlaſſen wird, darüber wird wohl niemand im Un-
klaren ſein. Feſtſtehende Begriffe ſind auf allen Gebieten ins
Wanken geraten, und wir müſſen alte, liebgewordene Ueber-
zeugungen, von der Macht der Tatſachen gedrängt, aufgeben.
Die Grundlehren der Volkswirtſchaft, die vom Eigentum, läßt
ſich in ihrer bisherigen Form nicht mehr aufrecht erhalten.
Hat uns doch der Krieg gelehrt, daß der Einzelne Wert und
Geltung nur als Mitglied des Staates beſitzt, und daß er die
Pflicht hat, alles, was er hat, Gut und Blut, der Allgemein-
heit zum Opfer zu bringen. Der Wert des Einzelweſens, ſo
groß er in religiöſer und ſittlicher Beziehung ſein mag, iſt ge-
waltig geſunken. Ein Menſchenleben wiegt da, wo es ſich um
Beſtand und Wohlfahrt des ganzen Volkes handelt, federleicht.
Für den Gewinn einer Schlacht opfert der Feldherr ohne Be
denken ihrer tauſende auf. Dagegen iſt die Wertſchätzung der
Wolksgemeinſchaft geſtiegen. Man hat begriffen, daß der Ein-
elne mit allem Sein und Weſen, mit allen Möglichkeiten des
Schaffens und Genießens in derſelben wurzelt, daß er ohne Zu-
ammenhang mit ihr ein ſchwankes Rohr iſt, das jeder Sturm
erknickt, ein kraftloſer Waſſertropfen, der nur vereint mit
Millionen anderer zur Welle wird, die Schiffe trägt und Räder

treibt. Verlangt nun der Staat mit Recht, daß darum der Ein-
zelne ſein Leben opfert, um den Fortbeſtand des Ganzen zu
ſichern, ſo kann und darf er auch über ſein Eigentum verfügen,
wenn das Allgemeinwohl es verlangt. Salus rei publicage
fumma lex. Das Wohl des Staates iſt das höchſte Geſetz, dem
alle anderen ſich unterordnen, dem ſie weichen müſſen, wenn
ſie mit ihm in Widerſpruch ſtehen. Jm Kampf des Staates
3 dem Einzelweſen muß dieſes ſtets der unterliegende Teil
ein.
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Denn ein ſolcher Kampf iſt unvermeidlich. Er liegt in der
Doppelnatur des Menſchen begründet, der in ſich den Trieb
zur Gemeinſchaft, zu immer innigerer und höherer Verbindung
mit ſeinesgleichen fühlt, zur Familie, zur Gemeinde, zum
Staate, und der doch auch von der Selbſtliebe beherrſcht wird,
dem der Egoismus angeboren iſt. Nicht immer iſt es leicht,
dieſen zu unterdrücken. Er wird vielmehr immer wieder den
Verſuch machen, auf Koſten und mit Hilfe der Gemeinſchaft
ſeine beſonderen Vorteile zu erreichen, und wenn er ſich auf
eine größere Zahl Gleichgeſinnter ſtützen kann und ſeine Ziele
ſorgſam verhüllt, wohl gar vorgibt, nur das Allgemeinwohl zu
erſtreben, dann wird ihm dies oft gelingen. Oft auch ver-
ſchmäht er ſolche Maske und zeigt ſich ohne Scheu in ſeiner
ganzen Nacktheit.

Der Krieg hat uns traurige Beiſpiele davon gezeigt.
Nachdem drr erſte Rauſch der Begeiſterung vorüber war, in
dem das ganze deutſche Volk ſchwor, Einer für Alle und Alle
für Einen zu ſtehen, da regte ſich die alte Selbſt- und Gewinn
ſucht bald aufs neue, und wir erlebten das ſchmerzliche und em-
pörende Schauſpiel, daß herz und gewiſſenloſe Menſchen, ja,
daß ganze Berufsklaſſen des Volkes ſich nicht ſchämten, aus der
allgemeinen Not Gewinn zu ziehen und den Krieg, das größte
nationale Unglück, als eine Gelegenheit zur Bereicherung an-
zuſehen. Das ſind geradezu ſtaatsgefährliche Beſtrebungen,
denn gelänge es ihnen ohne Maß und Ziel, wie ſie es möchten,
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Donnerstag, den 8. November 1917.

Preis um Preis in zuletzt unerſchwingliche Höhe zu treiben,
ſo würde dadurch die große Volksmaſſe verelenden, in ihrer Ge
ſundheit und Erwerbskraft geſchädigt, die Kampfesfreudigkeit
des Heeres vermindert und eine verhängnisvolle Friedens-
ſehnſucht geweckt werden, die uns um alle Früchte des Krieges
bringen und den Erfolg aller gebrachten Opfer vereiteln würde.
Deswegen iſt es durchaus gerechtfertigt, wenn der Staat mit
allen Mitteln gegen den vaterlandsloſen, landesverräteriſchen
Egoismus vorgeht.

Leider hat er dies zu ſpät getan, und die Feſtſetzung von
Höchſtpreiſen, Ausgabe von Brotkarten u. dgl. hat nicht die er-
hoffte Wirkung gehabt. Wir werden alſo, ſo lange der Krieg
dauert, die Folgen der falſchen Scheu, mit kräftiger Hand in
die Privatverhältniſſe einzugreifen, tragen müſſen. Aber nach
dem Kriege wird und muß die Abrechnung kommen. Die Blut-
ſauger müſſen gefaßt und ihnen das dem Volke abgeſogene
Blut wieder abgezapft werden. Wer am Kriege ohne ent-
ſprechende Mehrleiſtung mehr verdient hat, als vorher, hat das
Mehr einfach herauszugeben.

Damit aber kann ſich der Staat nicht begnügen. Er muß
ſich und das Volk vor einer Wiederholung des ſchamloſen
Treibens ſchützen, und da die Berufung auf Vaterlands- und
Nächſtenliebe, Anſtand und Sitte ſich als wirkungslos erwieſen
hat, ſo bleibt nichts anderes übrig, als durch geſetzliche Maß-
nahmen eine Wiederholung der gefährlichen Machenſchaften
unmöglich zu machen. Es muß eine radikale Umänderung un-
ſeres Wirtſchafts-, hauptſächlich unſeres Volksernährungs-
ſyſtems vorgenommen werden, denn die Zahl, die Geſundheit
und Leiſtungsfähigkeit der Volksglieder im Kriege wie im
Frieden iſt für den Staat von höchſter Wichtigkeit. Sie ſind
nicht nur das Kapital, mit dem er arbeitet, ſie ſind die Waffen,
auf die er ſich verlaſſen muß und die ihm allein ſeine Sicher-
heit und ſein Fortbeſtehen verbürgen. Darum iſt es nicht ge-
rechtfertigt, wenn er die Volksernährung, dieſe Grundlage
ſeines Daſeins, der privaten Fürſorge und dem privaten
Egoismus überläßt. Hätte er das bis heute getan und nicht
wenigſtens hier und da eingegriffen, große Klaſſen des Volkes
nagten jetzt buchſtäblich am Hungertuche, während einzelne
Schätze auf Schätze häuften. Mögen nun im Frieden die ver-
derblichen Folgen ſolcher traurigen Triumpfe rückſichtsloſer Ge-
winnſucht nicht ganz ſo gefährlich ſein, ſo ſind ſie doch immer
noch ſchlimm genug, ſie verbittern das Volk, ſie entfremden es
dem Staatsgedanken, ſie hindern ſeinen weiteren wirtſchaft-
lichen Aufſtieg und die Heilung der Wunden, die der Krieg ge-
ſchlagen hat. Das zu verhindern, iſt für den Staat eine Lebens-
frage.

vom Kriege
Abendbericht der Oberſten Heeresleitung.

Berlin, 6. November, abends. (Amtlich.)
Die Frühangriffe der Engländer führten tagsüber zu

Kämpfen um Paaſchendaele; bei Gheluvelt brach
der feindliche Anſturm ergebnislos und verluſtreich zuſammen.

Vom Oſten nichts Neues.
Der Tagliamento iſt auf der ganzen Front über-

ſchritten; die Verfolgung iſt im Vorſchreiten.

Der Krieg gegen Italien
Abzug der Jtaliener aus Südtirol.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:

Wien, 6. November. Der aus dem Raume von
Oſoppo-Pinzano geführte Stoß der Verbündeten hat
den italieniſchen Widerſtand an der ganzen Tagliamento-
Front gebrochen. Die öſterreichiſchungariſchen und deut-
ſchen Streitkräfte des Feldmarſchalls Erzherzog Eugen gewan-
nen überall bei Codroipo unter den Augen unſeres Kaiſers
das rechte Flußufer und ſind im Vordringen gegen Weſten.

Jm Bereiche des oberſten Tagliamento warfen Truppen
des Freiherrn von Krobatin den Feind aus ſeinen Feld und
Gebirgsſtellungen öſtlich des Cadore.

Unſere neuen Erfolge konnten auf die Dolomiten-
front nicht ohne entſcheidenden Einfluß bleiben; vom Kreuz-
berg bis über den Rollepaß hinaus iſt der Feind zum Rück-
zuge gezwungen. Feldmarſchall Freiherr von Conrad hat die
Verfolgung aufgenommen. Auf dem Gipfel des Col di

T 67. Jahrgang.

Lanag, deſſen durch Sprengung erreichte Einnahme ſeiner
zeit ganz Jtalien in einen Siegestaumel ſtürzte, und auf dem
Monte Piano wehen unſere Fahnen. Jn Corting
d'Ampezzo ſind unſere Truppen unter dem Jubel der Be
völkerung geſtern abend eingerückt. Auch San Martins
di Caſtrozza im Primoer-Tale iſt zurückgewonnen.

Seit Mai 1915 ſtreckt der Jtaliener ſeine begehrliche Hand
nach dem Puſter-Tal aus und nach Vozen, dem Herzen
Tirols. Dank der unerſchütterlichen Standhaftigkeit unſerer
Tapferen konnte des Feindes Hoffen nie und nimmer zur Tat
werden. Die Vorteile, die er in dieſem Raume in 228 Jahren
des Kampfes gewonnen hat, laſſen ſich nach Schritten zählen.
Nun iſt auch dieſes Werk in wenigen Tagen völlig zuſammen
gebrochen.

Schwere italieniſche Truppenmeutereien

Genf, 6. November. Jn Padua hat, wie aus einem
Tagesbefehl des Oberkommandierenden hervorgeht, die Brie
gade Bari rebelliert und den Gehorſam verweigert,
wodurch die rückwärtigen Verbindungen der 3. Armee in
ſchwerſte Gefährdung gerieten. Die Brigade wurde als auf
gelöſt erklärt.

Die Meutereien in der Armee ſollen zunehmen, beſon
ders die widerſpenſtige Haltung der neu aufgerufenen Erſatz
mannſchaften in einzelnen Provinzen ſcheint die Lage
bedenklich zu verwickeln. Vornehmlich ſind es die länd
lichen Erſatzmannſchaften, die ſich weigern, den plötzlichen
Geſtellungsbefehl enFolge zu leiſten.

Nach dem „VPopolo d'Jtalia“ ſcheint der Herzog vom
Aoſt a feiner Stellung als Oberbefehlshaber der 2. Armes
enthoben worden zu ſein.

Die „Entſcheidungsſchlacht“ in der venetianiſchen Ebene
Zürich, 6. November. Die „Zür. Poſt“ ſchreibt: Nach

Havas Meldungen aus Paris heben die Depeſchen aus Jta
lien hervor, daß die engliſchen und franzöſiſchen
Truppen auf italieniſchem Boden in den Städten
die ſie paſſieren, lebhafte Begeiſterung hervorrufen. Jn Bres
cia fand ein Vorbeimarſch engliſcher und franzöſiſcher Truppen
vor dem Garibaldi-Denkmal unter der Begeiſterung der Be
völkerung ſtatt. (Das können ja nicht allzu viele geweſen
ſein! D. R.) Man hoffſt, daß die Vereinigung ein einiger
maßen erfolgreiches Zufammenwirken der Alliierten ergibt. n
militäriſchen Kreiſen iſt man der Anſicht, daß ſich in den näch
ſten Tagen eine Entſcheidungsſchlacht in der
venetianiſchen Ebene entwickeln wird.

Hoffnung auf eine Gegenoffenſive.
Lugano, 6. November. Nach dem „Corr. di Ticino“ ſcheim

das italieniſche Heer längs der Piave eine Gegenoffen-
ſive vorzubereiten. Die engere Front geſtatte eine größeres
Entfaltung von Streitkräften (1). Jnzwiſchen ſtrömen Reſer-
ven nach Venetien, doch dürften nach Angabe des Blattes n och
mehrere Tage vergehen ehe der Gegenſtoß organi
ſiert iſt. Laut dem „Corr. d. Sera“ erließ der Bürgermeiſter von
Venedig ein Manifeſt, das die Bevölkerung zum Ver
trauen auf das Heer und auf die Zukunft Jtaliens ermahnt.

Die Flucht der Jtaliener über den Tagliamento.
ſchildert Ward Price, der' Kriegskorreſpondent der „Times“,ſehr anſchaulich. Er meldet, daß über den Tagliamento nur drei

Brücken führten, nach denen ſich die zurückweichende Menge der
Armeeen und des Volkes drängte. Die beiden Armeen retteten
ihre Feldgeſchütze, mußten aber alle ſchwere Artillerie
zurückkaſſen, die unbrauchbar gemacht wurde.

Der engliſche Kriegsberichterſtatter Gibbons ſchilderte die
Schwierigkeiten des Rückzuges. Eine Panik hätte zu einer
Kataſtrophe geführt. Am Dienstag hörte man den Ruf: Die
öſterreichiſche Reiterei iſt im Anzugl Wenn die italke
niſchen Offiziere in dieſem Augenblick nicht energiſch eingegriffen
hätten, indem ſie ihre Revolver über die Köpfe der Soldaten
hinweg in die Luft ſchoſſen, wären die Brücken unter der Laſt der
Heranſtürmenden zuſammengebrochen und die Kanonen von den
Wegen in die Gräben geſtürzt worden. Die Panik legt ſich aber
und 11 Kanonen konnten auf das andere Ufer des Fluſſes
gebracht werden. Da erſchienen öſterrei chiſche Flieger
und beſchoſſen die Fliehenden mit Maſchinengewehren.

Die artilleriſtiſche Ueberlegenheit der Mittelmächte.
„Morningpoſt“ meldet am Sonntag aus dem italie mit

ſchen Hauptquartier: So lange die Ergänzung der a
tilleriſtiſchen Verluſte der letzten Jſonzoſchlacht nicht
vorgenommen ſei, bleibe jeder Verſuch zur Gegenoffen-
ſive ausſichtslos. Der Feind zeige ſich von einer arti
leriſtiſchen Stärke, die alle Erwartungen übertreffe. Der
Verluſt der müſſe als ſchwer bezeichnetwerden und die Lage die oberitalieniſchen Gebiete ſei r
ungefährlich, wenn der Vormarſch des Feindes nicht zuw S
ſtand gebracht werde.



Der geſtörte Feldzugsplan der Alliierten.
„Times“ ſchreibt in einem Artikel über Kriegsführung: „Die

en Umſtände müſſen notwe zu Aenderungen in
twurf und Ausführung des eldzugsplanes der

Alliierten führen.“ Das Bl tet abermals, die
Front in m er e. Den Gedankenei General der Alliierten in Te lſari ich man e e W Wegür daran tun, in der Pz m ſo wen ab n e ehe Schnüg ve Blatt das Zuſammenwirken der politiſchen iſchen

lliierten.
„Journal des debats“ ſchreibt: „Die weſtlich e Front

läuft von der Nordſee bis zur Adria das Unheil am
h eigte dieſe Wahrheit deutlich. Jmmerhin bkeibt der

nzöſiſch-belg iſche Abſchnitt von der Nordſee his zur Schwei
er Grenze am wichtigſten. Die Behauptung, Alli
erten in einer großen Feldſchlacht in der veneziani Ebene
die Entſcheidung erkämpfen könnten, iſt vollſtändig falſch. Denr
falls die Alliferten die Schlacht gewinnen, würde der Feind ſich
hinter den Jſonzo zurückziehen und ſich dort wie zuvor verteidi-
gen. Deshalb müſſen die franzöſiſchengliſchen Streitkräſſte ſtark
genug ſein um dem Feind den Weg zu ger n die italie

n Truppen uheit zu 4 ſich wiederherzuſtellenr die franzöſiſche Fron darf nicht. derart z
ſchwächt werden, daß wir dort Gefahr laufen. Die Hiffe
müß lange genug gewährt werden, um Jtalien außer Gefahr zu
bringen, aber auch nicht länger. Jtalien hatte immer die edle
Ehrſucht, den Sieg mit eigenen Kräften zu erfechten.
Nachdem ſeine treuen Freunde es auz zeitlichen Schwierigkeften
errettet haben werden, wird Jtalien ohne Zweifel ſelbſt die
Befreiung ſeines Gebietes vollziehen wollen.“
„Temps“ bemerkt, die engliſch ranzöſiſche Hilfsarmee werde erſt
nach ziemlich geraumer Zeit ſtark genug ſein können,
um ſich kräftig geltend zu machen.

Das neue italieniſche Rieſenkabinett.
Genf, 6. Novernber. „Journal de Geneve“ meldet aus

Kom über die Zuſammenſetzung des neuen Kabi
netts, es umfaſſe 16 Miniſter und 18 Unterſtaatsſekretäre.

Miniſter ſei ein Vizeminiſter beigegeben worden.
as Blatt weiſt auf die Buntſcheckigkeit dieſes Kabi-

netts aus Katholiken, Radikalen, Republikanern, Liberalen und
LiberalKonſervativen hin; unter den Unterſtaatsſekretären
ſeien ein Katholik, ein Radikaler, ein Nichtpolitiker und ſonſt
nur Liberale, neun Zehntel davon offenkundige Giolit-
iianer. Sollte Giolitti zufällig wieder ans Ruder kom
men, ſo würde er ſeinen ganzen Generalſtab ſchon im
Amte finden und brauchte nur einige Minffter- und zwei
eder drei Unterſtaatsſekretär-Stellen anders zu beſetzen.

Aus dem Weſten
Neue ſchwere Kämpfe bei Paaſchendaele.

Berlin, 6. November. Jn Flandern ſetzte an der
Großkampffront von 11 Uhr vormittags ab zwiſchen Ke wem
und Blankaartſee, ſowie bei Paaſchendaele und
Pecelaire erneut ſtarker Artilleriekampf ein, der am Nach
mittag in wechſelnder Stärke anhielt. Vom Abend ab ſteigerte
ſich das Artilleriefeuer auf der ganzen Front von Keyem bis

Kanal von Hollebeke zu großer Stärke und hielt mit be-
erem Nachdruck in Gegend von Paaſchendaele un-

unterbrochen an. Von 5 Uhr 45 vormittags am 6. November
nahm das Feuer dauernd zu und ging um 7 Uhr vormittags
auf unſere Stellungen vom Weſtrand des Houthoulſter- Waldes
bis dvoorde in gewaltiges Trommelfeuer über. dem
ſtarke engliſche Jnfanterieangriffe beiderſeits
von Paaſchendaele und an der Straße Menin-Ypern folgten.
Der Kampf iſt im Gange.

Auf unſere Stellungen ſüdlich und weſtlich von St. Quen
tn erfolgte nach lebhaftem planmäßigen Beſchuß 6 Uhr 15
abends ein ſtarker feindlicher Erkundungsvorſtoß. der mit blu-
tigen Feindverluſten abgewieſen wurde. Nordöſtlich Soif-
vns wurde das Feuer erſt am Abend erheblich ſtärker. Es

t auch nachts über an und verdichtete ſich hauptſächlich in
Gegend Courtecon zu größerer Heftigkeit. Auf dem übri
gen Teil der Weſtfront war das Feuer in Gegend des Chaume
waldes und im Sundgau lebhaſter. Dort vorſtoßende feind
Küche Patrouillen wurden abgewieſen.

Die Ententehilfe für Jtalien auf Koſten der Weſtfrontkette!
Genf, 5. November. Das „Petit Journal“ ſchreikt:

Die Reiſe Lloyd Georges und Painleves nach
e r erfolgt auf dringliches Erſuchen der italieniſchen

g. Die von Jtalien verlangte große Hilfe kann nur
durch eine Kräfteverſchiebung
Jront vorgenommen werden.

Die betrübten Lohgerber.
Alle in Jtalien weilenden amerikaniſchen Be

richterſtatter ſtellen die Geſamtlage in den düſterſten
u en dar. Der amerikaniſche General Perſhing

e im Auftrage Lanſings mit Lloyd George in Paris
vor deſſen Abreiſe nach Rom eine längere Unterredung, an der
laut „Excelſior“ auch Haig teilnahm. Lloyd George wird
nach ſeiner Rücktehr eine abermalige Beſprechung mit Perſhing
und Haig haben. Das italieniſche Problem drängt,
wie die Pariſer Preſſe zugeſteht, alle anderen Entente-
v i zurück. Von Amerika erwartet man dringend Koh-

n, Stahl, Salpeter, Getreide und Gefrierfleiſch.

Falſche Propheten.
Bern, 5. November. Jnfolge der franzöſiſchen Grenz-

perre ſind die Londoner Blätter vom vorigen Montag erſt
heute angelangt. Aus der ganzen engliſchen Prefſe iſt

erſehen, daß im Gegenſatze zu Frankreich England die
ahrheit über die italieniſche Kataſtrophe nicht

porenthalten wurde. Mit der alleinigen Ausnahme der
„Morning Poſt“ bringen ſämtliche Zeitungen Leitartikel und
eingehende, keineswegs ſchönfärbende militäriſche Auseinander
ſetzungen zur bedrohlichen Situation in Ober-

italien. Dazu geſellen ſich heſtige Angriffe auf die
engliſche Regierung, die ſich gerade in letzter Zeit allzuſehr in
maßlos ſiegestrunkenen Worten ergangen hat. Charakteri-
irh für die Stimmung in England iſt ein Leitartikel in
der „Daily Mail“, der an der Spitze folgende Zitate bringt:

Admiral Sir John Jellicoe: Das Ende des Krieges
beinahe, vielleicht nicht ganz in Sicht. 25. Olt. Sir

Edward Carſon: Glaubt ihr, daß Oeſterreich weiterkämp-
fen will Jch weiß beſtimmt, daß Oeſterreich ſich weigert,

ukämpfen. 24. Okt. Admiral Sir John Jellicoe:
Es beſteht keinerlei Grund für Beſorgniſſe. Der Krieg iſt ſo

wie gewonnen. 24. Okt. General Smuts Meiner
ſicht nach ſind die Deutſchen bereits geſchlagen und re

Führer
ausgeber des „John Bull“ Jn

wiſſen es. 14. Okt. Horgtio Bottomley Hor-
Mannes an der weſtlichen Front vom Oberſtkommandierenden

an der Weſt-

Meinung eines jeden

Dis zum einfachſten Tommy werden wir unſeren Frieden beiman Weihnachtsfeſte bereits geſichert haben. 24. Okt.

Naqh vieſen vitteren ſaririſchen Zitaten ergeht derLeitartikel in recht peſſimiſtiſchen Aneſrangen m

Keine britiſchen Truppen gegen die Turiner Aufrührer
Rotterdam, 6. November. einer Meldung ausLondon ſtellte MePhercon im Unterhaufe P Ab

ämpfungrede, daß die britiſchen Truppen an der
des Aufſtandes in Turin teilgenommen hätten.

Balfour gibt keine Auskunft.
Amſterdam, 6. November. en en Unter-haufe antwortete der Miniſter o An W emen Bal-

fo ur auf die Frage, ob die Regierung Erklärungen abgeben
könne über ein Angebot, das Deutſchland durch Ver-
mittrung Briands an Frankreich gemacht habe: Er er-
achte es nicht für wünſchenswert, auf eine Anfrage zu ant
worten, die eine Angelegenheit betrifft, welche wie man
ſagt in einer geheimen Sitz ung des Parlaments ei-
nes Bundesgenoſſen behandelt worden ſei.

Wie ferner aus London berichtet wird, hat Balfour
im Unterhauſe erklärt, er hoffe, daß die Konferenz der
Alliierten, die ſich mit der Fortfetzung des Krieges
beſchäftigen werde, Mitte November ſtattfinden werde. Er
könne im Augenblick keine Mitteilungen über die Kriegs
ziele machen. Er hoffe, daß bei der ruſſiſchen Re
göüerung keine Mißverſtändnifſe bezüglich des
Zweckes der Konferenz herrſchten.

Die Sinnfeiner Hungerſchutz- Organiſation.
Bern, 6. November. Die Sinnfeiner ſtehen anſchei

nend im Begriffe, ein eigenes Lebensmittelamt für
Jrland einzurichten. Ein von vier Mitgliedern des Voll
zugsausſchuſſes unterzeichnetes, an die katholiſchen Pfarrer
der Landgemeinden gerichtetes Rundſchreiben erinnert an die
furchtbare iriſche Hungersnot von 1847, betont die
Notwendigkeit, der Wiederkehr einer ſolchen infolge der über-
großen Lebensmittelausfuhr nach England und der Ver-
pflegung der ſtarken engliſchen Truppenab-
teilungen in Jrland drohenden Kataſtrophe vorzubeugen
und erſucht die Geiſtlichen um eingehende Beſtandaufnahmen
und Angaben über den Umfang des örtlichen Bedarfes und
eventuelle Einſetzung örtlicher Lebensmittelausſchüſſe. „Mor-
ningpoſt“, die das Schreiben veröffentlicht ſagt im Leitartikel
entrüſtet, der Vollziehungsausſchuß von Sinnfein nehme
die Verwaltung Jrlands in die Hand. Die Aufſorde-
rung an die Prieſter, zur Verhükung einer Hungersnot mitzu-
wirken, bedeute tatſächlich, daß dieſe einen Aufſtand vor-
zubereiten helfen ſollten. Wieweit wolle die Regierung
Sinnfein noch gehen laſſen Wolle ſie warten, bis ſie Jrland
zurückerobert habe, oder ſei ſie etwa bereit, eine irifche
Republik anzuerkennen

Aus dem Oſten
„Ruhe“ in Petersburg.

Petersburg, 4. November. „Central Rews“ mel
det: Der geſtrige Tag iſt hier ruhig verlaufen. Es fanden
nur einige Zwiſchenfälle ſtatt. wobei viele Soldaten
und Arbeiter in die Luft ſchoſſen. Die Regierung hat um
faſſende Maßregeln ergriffen, um dem Auftreten der Volſche
wikis vorzubeugen. Ein Verſuch, das Haus des Kadetten
hen Miljukow zu plündern, wurde durch Truppen ver

indert.
London, 6. November. Die Petersburger Stadtverwal

tung errichtet eine eigene ſtäd tiſche Miki z zur Arufrecht-
erhaltung der öffentlichen Sicherheit „gegenüber dem Treiben
zweifelhafter Elemente, die ſeit der Rückwärtsverlegung der
ruſſiſchen Front in Richtung auf Petersburg erheblich ange
wachſen ſind“. Es gehört zu den täglichen Vorkommniſſen im
Leben in der Hauptſtadt daß Soldatenbandeen den
Vorübergehenden auf der Straße nicht nur Geld und Wert-
ſachen, ſondern auch Kleidungsſtücke und Ueberſchuhe abneh-
men. Die Ausgeplünderten erhalten von den Räubern ein
Loſungswort, mit welchem ſie ſich gegenüber den Bandeßt, von
ne ſie etwa noch einmal angehalten würden, legitimieren

nnen.
Die Regierungskriſe.

Petersburg, 6. November. (P. T.-A.) Ein Erlaß der
Regierung beurlklaubt aus Geſundheitsrückſichten den
Kriegsminiſter Werchowsky auf unbeſtimmte Zeit
und entbindet ihn gleichzeitig von ſeinem Amte. General
Manikowsky, der Gehilfe des Miniſters, wurde zum vor-

läufigen Stellvertreter des Miniſters ernannt unter der allge-
meinen Leitung des Miniſtervräſidenten Kerenski.

Der frühere Geſandte Rußlands in Teheran, Vonetter,
wurde zum Geſandten in Portugal, der ruſſiſche Botſchaftsrat
in Tokio, Stſchokine, wurde zum ruſſiſchen Geſandten in Tehe
ran ernannt.

Petersburg, 6. November. (P. T.-A.) Wie die
Blätter melden, hat die Regierung den bisherigen Kriegs-
miniſter gufgefordert, Petersburg zu ver-laſſen. General Werchowski iſt am Abend nach dem
Ladogaſee abgereiſt, wo ſich ein berühmtes Kloſter befindet.
Die Blätter glauben, daß der Rücktritt Werchowskys
wichtige Veränderungen in Oberkommando nach
ſich ziehen wird.

Tereſtſchenko und Nikitin treten zurück?
Stockhohm, 6. November. Wie aus Petersburg ge-

meldet wird, ſteht der Rücktritt Tereſtſchenkos und
Nikitins bevor.
Kerenski für die Entſendung eines Vertreters der Demokratie

zur Parifer Konferenz.
Amſterdam, 5. November. Jn Petersburger poli

tiſchen Kreiſen hält die Beſorgnis wegen der durch die Er
klärungen des Miniſters des Auswärtigen Tereſtſchenko
im Vorparlamente geſchaffenen Lage an. Kerenski und
Skobelew, Vertrauensmann des Sowjets, erklärten, es ſei
unmöglich, andere Vertreter gemeinſam mit Terſtſchenko zur
Pariſer Konferenz zu ſchicken, weil die demokratiſchen Elemente
dem Miniſter mißtrauen. Kerenski hält es für notwendig,
auch einen Vertreter der Demokratie zu entſenden.

Bekanntlich hat ſich die Entente geweigert, einen Sowjet
Vertreter zur Pariſer Konferenz zuzulaſſen. Kerenski ſcheint
dieſer Warnung Trotz bieten zu wollen oder zu müſſen!

Friedensſehnſucht.
Baſel, 6. November. Der „Baſl. Anz. meldet: Auf dem

Kongreſſe der Vertreter der Arbeiter und ol
datenräte Rußlands teilte der Vertreter von Reval
mit: Die Arbeiterſchaft und Garniſon Revals ſeien darin
einig, ſich der Räumung Revals zu widerſetzen. Der Vertreter
der Truppen Revals erklärte, daß die Truppen den Be
ſchluß faßten, einen ſofortigen Waffenſtill-

ſt an d bis zum 14. November an allen Teilen der Frontwerlangen. Nach dieſer Friſt wallen ſie dann niß
handeln.

Der Berichterſtatter des ruſſiſchen Arbeiter und Soldaten
rats erklärte, daß die rufſfiſche Flotte diesmal bei der
Schlacht mit den D noch glimpflich weggekom-
men ſei. Die Flotte leide Rot an den dringendſten Bedürf-

en ette nen Waffenſtillſtanden Feinden ſchließen würben f tery n
Jn der Zeitung „Neues Leben“ fordert Maxim Gorki

die ruſſiſchen Delegierten auf, auf der in Bälde zu erwarten-
den Ententekonferenz auf ſofortigen Frieden sſchkuß zu dringen. Gorki fordert den eden im
Namen des Volkes und droht, ſich andernfalls an dte Spitze
einer pazifiſtiſchen Revolution zu ſetzen, um Ruß-
land von dem Jmperialismus des Auslandes zu erlöſen.

Bern, 6. November. Der ruſſiſche Mitarbeiter des „Bund“
chreibt: Gorkis Blatt Rowaja Schifn“ berichtet, die mili

täriſche Abteilung der Arbeiter- und Soldatenräte habe be
ſchloſſen, daß alle in Frankreich ſtehenden ruſſiſchen
Regimenter fofort nach Rußland zurückbefördert
werden ſollen.

Petersburg, 6. November. (P. T.-A.) Jm Bezirk Jva
nowo Vosnoſſenſk in der Provinz Moskau wo ſich große
Tuch fabriken befinden, ſind 300 000 Arbeiter in
den Ausſtand getreten.

Der Seekrieg
Neue reiche UBootBeute.

Berlin, 8. November. f(Amtlich.) Neue BootsEr
d W en Tat n 13 000 Br. R.-To. Unter
en verſenkten Schiffen befand ſich ein D der 5500 To.Mais für England an Vord hatte. ander 4

Kurze Freude.
Paris, 5. November. Wie „Temps“ meldet, hat der Prä

dent von Braſilien in einer Botſchaft an den Kongreß mitgeteilt,
daß zwei neue braſilianiſche Schiffe, „Acary“

und, Guahyba“, von deutſchen U-Booten in den Gewäſſern
von Kap St. Vinzent verſenkt worden ſind. Die Schiffe hat
ten Kaffee, Leder, Fleiſch und Getreide geladen und waren unter
wegs nach Le Havre. Zwei Matroſen ſind umgekommen, vier
verletzt worden.

(„Acary“ iſt das frühere deutſche Schiff „Eeberburg'“,
4275 Br.-Reg.-To., „Guahyba“ hieß früher „Hohenſtau-
fen“, 6489 Br.-Reg.-To.),

Die U-Bootpeſt.
Kopenhagen, 6. November. „Nationaltidende“ meldet aus

Bergen, daß die deutſchen Unterſeeboote nun dicht an der eng
ſchen Küſte operieren. Die geſtern aus England in Berge
eingetroffene Beſatzung des torpedierten norwegiſchen Dam
fers „Leander“ (2968 Br.-Reg.-To.) erzählt, daß der Dampfer
nur A Seemeilen von der engliſchen Küſte ent-
fernt verſenkt wurde.

Vermißt.
Rotterdam, 6. November. „Maasbode berichtet daß der

amerikaniſche Dampfer „Dar vel“ am 16. Oktober an der Jn-
ſel Ofhima geſtrandet und von der Bemannung verlaſſen
worden ift. Nach einer Meldung aus Tampico vom 21. Oktober
iſt der amerikaniſche Schoner El Gallo“ zwei Meilen von
Tampico geſtrandet und wahrſcheinlich wr ack geworden. Der
„Maasbode“ gibt ein Verzeichnis von Schiffen, die vermißt
werden: „Vairuna“, 3947 To., aus Dunedin (Auſtralfen)
am 14. Juni von Auckland nach San Francisco abgereiſt, 2. der
Holzſchoner „Liffeyn Maid“, 141 To., aus Fleedwood, am
25. Auguſt von St. Valery nach Ellesmere Port abgexeiſt,
3. Lawoe“, 2506 To., aus Bombay, am 15. Juni von Bombay
nach Marſeille abgereiſt, 4. „Kanſas City“, 2345 To., aus
Briſtol, am 30. Auguſt von Newyork nach Briſtol ausgefahren.

Bern, 6 ovember. Depeche de Lyon“ meldet aus Breſt:
Der Schlepphampfer „Atlas“ iſt in der Nähe der fene
fahrt mit dem engliſchen Kohlendampfer „Mereddio“ M
fammengeſtoßen. 25 Mann von der Beſatzung des „Me
reddio“ werden vermißt.

Der Krieg mit Amerika
Der Kampf gegen die Friedensfreunde.

Der Kampf gegen die Friedensbewegung in Amerika hat
zur Bildung eines Bundes der ſogenannten „Weißen Miültze“
geführt, der die berüchtigte „Ku-KluxClan“-Organiſation e
ahmt. Am letzten Sonntag ſwigppies Mitglieder dieſer Geß I
ſchaft den bekannten Pazifiſten r. Herbert Bigelow, einen
Führer des „Volksrates“, der in Cincinnati bei einer großen
Friedensverſammlung hatte ſprechen ſollen, fort. Er wurde mit
Gewalt 20 Meilen weit in eine Einöde gebracht, wo er von ſei-
nen ſelbſternannten Richtern ausgepe ütſcht und liegen ge-
laſſen wurde. Dr. Bigelow, der einer der angeſehenſten Fami-
lien Amerikas angehört und politiſch eine bedeutende Rolle
ſpielt, befindet ſich ſchwer krank in einem Spital in Cincinnati,

Amerikaniſche SchiffsbauKriſe.
Das amerikaniſche Schiffsbau Programm iſt abermals

durch eine große Kriſe geſtört worden. r wer hatten
vor einigen Monaten die beiden erſten Leiter des Schiffamts,
General Goethals und Denmann, demiſſioniert, ſte
ſich in der Materialfrage nicht einigen konnten. Die jetzigen
Leiter ſind ebenfalls in Konflikt geraten, da die bisherigen
ten weit von dem angeſetzten Minimum
bleiben. Der Mangel an geſchulten Kräften und die An-
forderungen der Admiralität für ihre Kriegſchiffbauten ha-
ben eine Vernachkäfſigung des Handelsſchiffs-
Programm s bewirkt. Daraus erklärt ſich auch Lord North-
cliffes Agitation, eine Bewegung im Lande um
den Handelsſchiffbau auf Koſten des Kriegsſchiffbaues zu ſteigern
de ſeepolitiſchen Jntreſſeen Englands mehr entſprechen
würde.

Rooſevelt über die amerikaniſchen Kriegsrüſtungen.
m „Metropolitan Magazine“ vom 17. Oktober r

r

e halten. Den beſten 8Z öſung, wie jeder Amerikanerwiſſe, unumgänglich notwendig m r Deutſchland über
haupt bekämpfen wolle. der Zeit, während der Amerika ſi

im Kri befände, die Streitfragen, oe
direktoren ſeien lediglich Redensarten. Wer ſie in. A ſt ge

nsa
llt hätte beſchlagnahmte deutſche und nesre s re uten, die bereits vor Jahren in
griff genommen wurden. Das, die Errichvon neuen r rn beſtehende
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bereits überbeſchäftigten, ſei bisher nicht erfolgt und werde
wahrſcheinlich auch nicht erfolgen. Dasſelbe Bild böte die Neu-
organiſation der Armee. Binnen ſechs Monaten ſei nicht ein
mal eine kampfestüchtige Truppe aufgeſtellt, die
einem deutſchen Armeekorps gleichkäme, dafür
habe der Kriegsminiſter Baker deſto mehr Reden gehalten. Wenn
Lie britiſche Flotte und die britiſch- franzöſiſchen Armeeen die

Staaten bisher nicht geſchützt hätten, ſo wäre viel-
leicht Amerika von den Deutſchen längſt zu Boden geworfen
worden. Wenn die Vereinigten Staaten wirklich eine große
Nation werden wollten, ſo müßten ſie nicht allein Großes denken
und reden, ſondern auch Großes leiſten. Bisher aber ſeien
die Leiſtungen ſehr, ſehr klein geweſen.

Die Veutralen
England beklagt ſich.

Lendon, 5. November. (Reuter.) Jm Unterhauſe
fragte Hunt, ob die Matroſen des britiſchen Unterſee-
bootes E. 17, das vor einiger Zeit außerhalb der nieder-
ländiſchen Gewäſſer geſtrandet ſei, in Holland in
terniert worden ſeien und ob das deutſche Unterſee-
boot,, das ſeinerzeit in Holland interniert wurde, ebenſo wie
ſeine Beſatzung wieder freigelaſſen worden ſei. Balfour er-
widerte, die erſte Frage könne er bejhen. Was den zweiten
Fall betreffe, ſo ſeien die deutſchen Matroſen freigelaſſen worden,
weil die niederländiſche Regierung nach einer Unterſuchung vor
dem internationalen Gerichtshof entſchieden habe, daß das Unter-
ſeeboot zu Unrecht interniert worden ſei. Die Gründe für die
Freilaſſung des deutſchen Unterſeebootes ſeien der britiſchen Re
gierung gegenüber nicht genügend aufgeklärt worden und die
ganze Angelegenheit werde im Zuſammenhang mit dem Falle
des E. 17 weiter erwogen.

Die Stimmung in Holland.
Haag, 5. November. Die „Haagſche Poſt“, ein angeſehenes

politiſches Wochenblatt, das bisher den Zentralmächten wenig
günſtig geſinnt war, kommt auf Grund der letzten militäriſchen
Ereigniſſe zu dem Schluß, daß Deutſchland immer nur
Siege zu buchen hat, während die Entente beſtenfalls die
Front im Weſten durch ihre Offenſive nur ein wenig vorbewegt.
Ueber die Stimmung in Holland gegenüber den Kriegführenden
ſagt das Blatt, das holländiſche Volk habe längſt begriffen, daß

s angeblich ſo rückſichtsloſe militäriſche Deutſchland
felbſtlos genug iſt, trotz des eigenen Mangels die ſo drin-
gend nötigen Rohſtoffe wie Kohlen, Eiſen und Erze an Holland
abzugeben, während die Entente nur mit hohlen
Phraſen von den Rechten der kleinen Nationen rede und
Holland ſtets neue Schwierigkeiten und Laſten
auferlegt.

Zur polniſchen Frage
werden dem „Tag“ von intereſſierte polniſcher Seite folgende
Mitteilungen gemacht, die auf die jetzt ſchwebenden Verhandlungen nicht unintereſſante Lichter werfen. Das Blatt berich-
tet: „Wenn nach der Einſetzung des Regentſchaftsrates im
Kronrat jetzt wieder über Polen verhandelt wird, ſo ge-
ſchieht es deshalb, weil es ſich in der Praxis herausſtellt, daß
elbſt der innere adminiſtrative Aufbau des polni-

n Staatsweſens auf große Schwierigkeiten ſtößt, ſo
lange über die Frage ſeiner äußeren, öffentlichrechtlichen Stel
lung keine Klarheit geſchaffen worden iſt. Schon die erſte
Maßnahme, die Ernennung des Miniſterpräſidenten, konnte zu
nächſt nicht nach dem Wunſche des Regentſchaftsrates erledigt
werden, weil der Kandidat, Graf Tarnowski, öſterreichi-

Untertan iſt. Würde Polen ſtaatsrechtlich in ein engeres
erhältnis zu OeſterreichUngarn treten, dann

würde dieſe Schwierigkeit und eine ganze Reihe von anderen
ſchwebenden Fragen gelöſt werden, dafür aber würden zahl
reiche andere, ſchwer zu behandelnde Fragen auftau-
chen. Damit ſind wir bereits mitten in den Knäuel höchſt
komplizierter Probleme hineingeraten, deren Erledigung die
verantwortungsvollen Aufgaben der Regierungen der Mittel
mächte bilden. Die glückliche Balancierung dieſer Probleme. die
Fs eines politiſchen, militäriſchen und wirtſchaftlichen
ſleichgewichts ſtellt um ſo höhere Anſprüche an die Staats
kunſt, als gleichzeitig auch die Wünſche der nationalen Gruppen
tunlichſt berückſichtigt werden ſollen. Das Objekt der Trans-
aktion ift als Subjekt mit in ſie hineinWürde man der Kombination Raum geben, welche in der
allerletzten Zeit wieder in den Vordergrund gerückt iſt, nämlich
einer Angliederung Polens an Oeſterreich-An-

ſo würde die verbündete Monarchie einen erheblichen
Kräftezuwachs erfahren, dem eine entſprechende Ausdehnung derentigen Machtſphäre im Oſten gegenübergeſtellt wer
den dürfte. Die Gebiete, die hier für eine Angliederung
an Deutſchland in Frage kommen, ſind Kurland und Li-
tauen.Dieſes ſcheinbar ſo einfache Schema birgt aber höchſt dornige
z hauptſächlich auf dem Gebiete der Grenzregu-

erung.Polen zum mindeſten das aktiviſtiſche Polen würde
es im Prinzip ſicherlich freudig begrüßen, im Rahmen einer
trialiſtiſchen Monarchie mit Galizien wieder ver-
einigt zu ſein. Andererſeits aber würden ihm durch dieſe
Kombination gewiſſe Verzichtleiſtungen auferlegt wer-
den. Litauen enthält einen nicht unerheblichen Einſchlag pol-
niſcher Stadtbevölkerung und polniſchen Adels. Städte wie
Wilna und Grodno waren Mittelpunkte polniſcher
Kultur. Jm Norden wiederum müßte vorausſichtlich aus mi-
ſitäriſchen Gründen der Narew-Fluß als natürliche
Grenze gewählt werden. Damit würde wieder eine Million
polniſcher Bevölkerung zu Litauen geſchlagen werden. Pol
niſcherſeits würde man über eine neue Teilung Polens
klagen, auch deutſcher und kurländiſch-litauiſcherſeits hätte man
mit dem Problem einer neuen polniſchen Jrredenta zu
ſchaffen.

Andere Schwierikeiten beſtünden im Verhältnis Polens zu
Oeſterreich-Ungarn. Die Realunion ſollte ſich naturgemäß
auch mit einer Perſonalunion verbinden. Dieſer ſteht die
Beſtimmung der polniſchen Verfaſſung entgegen, wonach der
König im Lande wohnen muß. Hier könnte die Ver-
legung des Hofhaltes nach Warſchau für einen Teil des Jahres
erwogen werden (27).

Die letzte Reihe von ungeklärten Fragen eröffnet das Ver
hältnis Litauens zu Kurland, das den zahlenmäßig

überlegenen Nachbarn mit gemiſchten Gefühlen begrüßen würde.
Die Tatſache, daß der Kronrat ſich mit dieſem ganzen Kom

plex von ſchwerwiegenden Problemen beſchäftigt, bietet eine Ge
währ dafür, daß ihre Löſung jedenfalls gefördert werden
wird Was angeſtrebt werden muß, iſt eine Entſcheidung.
die die Möglichkeit künftiger Konflikte tunlichſt
einſchränkt.“

Aus Stadt und Amgebung
Aus der Stadtverwaltung.

Der nächſten Stadtverordnetenverſammlung geht eine Ma
iſtratsvorlage mit dem Antrage, den Entwurf einer Ordnungb das hieſige Mietseinigungsamt zuzuſtimmen, zu. Die in der

ordnung vorgeſehene nähere Beſtimmung der
Landeszentralbehörden über die Mietseinigungsämter iſt nicht
ergangen,„ ſondern den einzelnen Gemeinden der Erlaß entſpre-chender Hrdnungen anheimgeſtellt. Eine ſolche Ordnung wird

nur fur Merſeburg vorgelegt, welche nur die tatſächlich vorhan-
dene Uebung in die Form einer Verwaltungsordnung gießt, wie
ſie von der Aufſichtsbehörde verlangt wird.

Das mißachtete Tiſchtuchverbot.
Der Reichsbekleidunasſtelle ſind aus verſchiedenen Landes-

teilen Mitteilungen zugegangen, daß die geſetzlichen Beſtimmun-
zen über das Verbot der Tiſchwäſche in Gaſtwirtſchaften und über
die Verwendung von Handtuch- und Bettwäſche in Hotels von
den Wirten nicht beachtet werden. Es wird in verſchiedenen beſſe-
ren Gaſthäuſern unter völliger Mißachtung der behördlichen Vor-
ſchriften Wäſcheverſchwendung getrieben, indem dort die Tiſche
nicht nur mit Tiſchtüchern belegt, ſondern darüber hinaus noch
mit Mundtüchern überdeckt werden. Stichhaltige Entſchuldigungs
gründe für eine ſolche Mißachtung der behördlichen Maßnahmen
können nicht mehr vorgebracht werden, nachdem die beteiligten
Wirte fortwährend in klarſter Form auf ihre Pflichten hinge-
wieſen und über das Tiſchtuchverbotzaufgeklärt worden ſind. Es
klingt faſt unglaublich, daß wie die Meldungen an die Reichs
bekleidungsſtelle dartun gerade die Ratsweinſtuben in verſchie-
denen Orten ſich über alle geſetzlichen Beſtimmungen hinweg-
ſetzen. Die Reichsbekleidungsſtelle warnt erneut vor jedem leicht
fertigen Uebertreten dieſer Vorſchriften, weil jeder Verſtoß mit
den geſetzlichen Strafen geahndet wird. Die Polizeiorgane wer-
den dringend erſucht, unnachſichtlich gegen jeden Gaſtwirt einzu
ſchreiten, der das Tiſchtuchverdot in feinem Betriebe nicht durch-
führt. Rach den geſetzlichen Beſtimmungen, die am 1. Oktober 1917
in Kraft getreten ſind, iſt in allen Gaſtwirtſchaften und ähnlichen
Betrieben, in denen Speiſen und Getränke zum Genuß an Ort
und Stelle verabreicht werden. die Benutzung von Tiſchtüchern,
die aus Web, Wirk oder Strickwaren hergeſtellt ſind. verboten.
Nur Tiſche, deren Holzplatten wegen ihrer rohen Beſchaffenheit
von vornherein nur zur Verwendung mit einem Ueberzug aus
Web, Wirk- und Strickwaren oder Filz als Unterlage für das
Tiſchtuch beſtimmt waren und auch vor dem 25. Auguſt 1917 auf
dieſem Ueberzuge mit einem Tiſchtuche ſtändig bedeckt geweſen
ſind, dürfen auch ferner damit verſehen werden. Weiter iſt jeder
Gaſtwirt ſtrengſtens dazu anzuhalten, den vorgeſchriebenen Aus-
hang der Bekanntmachungen vom 14. Juli und 25. Auguſt 1917
zu bewirken. Dieſer Aushang hat in einer Mindeſtgröße von
30 mal 40 Zentimeter an einer Stelle zu erfolgen, die allen
Gäſten leicht zugänglich iſt.

Erwerb von Keſſelanzügen durch Altbekleidungsſtellen,
Jn ſtillgelegten Betrieben aller Art lagern zurzeit, ohne ver-

wendet zu werden, große Mengen von Keſſelanzügen und dergl.
Es handelt ſich dabei nicht nur um getragene Stücke. ſondern
auch um noch völlig unbenutzte Reſervebeſtände. Dieſe können als
Arbeitskleidung in der Kriegswirtſchaft wichtige Dienſte leiſten.
Die Kommunalverbände werden deshalb erſucht, die nötigen
Schritte zu ergreifen, um alle diefe, bei den Betrieben lagernden
Beſtände anzukaufen und durch ihre Altbekleidungsſtellen den Be
darfsſtellen in der Kriegswirtſchaft wieder zuzuführen.

„Sie beſaß nun unmoderne Kleider!“
Als Warnung für jene Damen, die trotz reichlichen Kleider-

vorrats „nichts anzuziehen“ haben, kann ein Fall dienen.
mit dem ſich die Strafkammer in Braunſchweig zu beſchäf-
tigen hatte. Die Tochter eines Rentiers hatte, trotzdem ſie ſchon
reichlich mit Bezugsſcheinen bedacht worden war, auf ihr An-
ſuchen hin, noch einen Bezugsſchein für ein Kleid für ein Kleid
und für einen Mantel erhalten, und zwar auf Grund ihrer An-
gabe, daß ſie derartige Kleidungsſtücke nicht beſitze. Eine in der
Behauſung der Dame vorgenommene Kleiderreviſion förderte in
deſſen eine ſehr große Menge an Mänteln und Kleidern zutage.
Das gegen die Dame eingeleitete Strafverfahren hatte eine emp-
findliche Strafe zur Folge.

Aus Provinz und Reich
Berlin, 7. November. Die traurige Lage einer Fa

milie fand geſtern durch den gemeinſamen Tod dreier Per-
ſonen ihren Abſchluß. Jn der Beuſſelſtraße 17 hatte im dritten
Stock des Seitenflügels der 22 Jahre alte Arbeiter Max Müller
mit ſeiner 20 Jahre alten Frau Jda, geb. Lindemann, eine aus
Stube und Küche beſtehende Wohnung inne, die er noch mit der
11jährigen Schweſter der Frau, Anna Lindemann, teilte. Das
Ehepaar lebte ſchon immer in dürftigen Verhältniſſen. Durch
die Krankheit des Mannes ging es ihm immer noch ſchlechter,
ſodaß nach und nach ſelbſt die wenigen Möbel zum Verkauf und
Verſatz gebracht werden mußten. Zuletzt beſtand der Reſt der
Wohnungseinrichtung aus einigen wertloſen Stücken und einem
großen Bündel Lumpen. n dieſer traurigen Lage beſchloß das
Ehepaar, ſeinem Leben freiwillig ein Ende zu bereiten und die
kleine Schweſter der Frau mit in den Tod zu nehmen. Als im
Hauſe ein ſtarker Gasgeruch wahrgenommen wurde, ſtellte es
ſich heraus, daß er aus der Müllerſchen Wohnung kam. Der
Verwalter des Hauſes rief einen Schutzmann herbei, der die
Wohnung darauf öffnen ließ. Die beiden Schweſtern lagen re
gungslos auf dem Lumpenbündel, der Mann auf dem Fußboden
der Küche. Von der Gasleitung war der Schlauch gelöſt, der
Haupthahn geöffnet. Ein hinzugerufener Arzt konnte nicht mehr
helfey. Alle drei waren bereits tot.

Ein eigenartiger Unfall.
Berlin, 7. November. Jn der dritten Morgenſtunde ſollte

beim Ringbahnhof Beuſſelſtraße ein Zug umgeſetzt werden;
der Führer überſah aber ein Rangierſignal, und ſo fuhr die
Maſchine etwa 500 Meter weſtlich des Bahnhofes derart heftig
gegen einen Prellbock des Gleiſes 18, daß der ganze Zug ent-
gleiſte. Von den Bahnbeamten wurde niemand verletzt da
gegen ſpielte ſich in einem Pferdewagen des verunglückten
Zuges eine böſe Szene ab. Die Tiere waren infolge der ſtar
ken Erſchütterung wil d geworden, und ihr Begleiter, der
Kanonier Wolter, fand unter ihren Hufen den Tod. Der
ebenfalls in dem Wagen befindliche Sergeant Sachs erhielt
ſchwere Kopſverletzungen und mußte in ein Reſervelazarett ge
bracht werd. Feldwebelleutnant Heyn und Kanonier Hoppen-
rat wurden gleichfalls am Kopfe verletzt, konnten aber die
Fahrt ſpäter ſortſetzen.

Schuhwucher.
Eſſen, 6. November Hier wurde ein großer auf Offen-

burger und Pirmaſenſer Fabrikanten übergreifender Sch u h
wuch er ſowie Hinterziehungen entdeckt. Jn der Pfalz iſt für
über 100 000 Mark Leder beſchlagnahmt worden, das eine
rheiniſche Stadtgemeinde angekauft hatte. Ein Stadtverord-
neter wurde bei dem Verſuch, amtliche Akten hierüber beiſeite
zu ſchaffen, ergriffen.

Letzte Depeſchen
Hindenburg und Lnudendorff wieder ins

Hauptquartier gereiſt.
Berlin, 7. November. Generalfeldmarſchall v. Hin

denburg und Generalquartiermeiſter Ludeundorff ſind
geſtern abend ins Große Hauptquartier zuras,
gereiſt.

Heeresbericht
Großes Hauptquartier, 7. November.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Jn Flandern wurde geſtern erbittert gekämnft. Nach
dem gewaltigen Trommelfeuer am frühen Morgen traten eng
liſche Diviſionen von Poelkapelle bis zur Bahn Ypern-
Roulers und gegen die Höhen von Becelgere und
Gheluvelt zum Siurm an. Nördlich von Paaſchen
daele brach der Angriff in unſerer Abwehr zuſemmen. Jn
Raaſchendgele drang der Gegner ein. In zähem Ringen wurde
ihn der Oſtteil des Dorfes wieder entriſſen. Segen Mittag
führte der Feind friſche Kräfte in den Kamnf. Sie konnten die
Einbruchsſtellen bei Paaſchendoele nur örtlich erweitern. Un
ſere Stellung läuft an öſtlichen Dorfrand. Der gegen die Höhen
von Becelagere und Gheluvelt mit ſtarken Kräften gerichtete An
ſturm zerſchellte meiſt ſchon vor unſeren Linien. Eingedrun
gener Feind wurde im Nabkfampf überwältigt. Die Wirkung
unſeres Vernichtungsfeuers hielt ſnätoer ſich vorbereitende An
griffe nieder. Auf dem Schlachtfelde dauerte der ſtarke Artülle-
riekömpf bis in die Nacht hinein an.

Bei den anderen Armeen der Weſtfront lebte die Feuer
tätigkeit an vielen Stelfen auf und nerſtärfte ſich beſonders aul
dem öſtlichen Magasufer und zeitweilig im Sundgau zu große
Heftigkeit.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchennſon und an der mazedoni
ſchen Front keine größeren Kampfhandlungen.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Jm Gebirge und in der venetianiſchen Ebene wird die

Verfolgung fortgeſetzt. Einige tauſend Gefangene ſind einge
bracht worden.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.
Neuer Bürgerkrieg in Petersburg.

Petersburg, 7. November. Nach einer Meldung
der P. T.-A. hat der militäriſche Ausſchuß des Arbeiter und
Soldatenrates infolge militäriſcher Maßnahmen des Militär
gouverneurs von Petersburg die Verhandlungen zur Beilegung
des Konfliktes abgebrochen und ſeinen Truvpen den Vefes e ge
geben, der Regierung nicht zu gehorchen. Gegen 5 Uhr abends
gaben die Regierungsbehörden den Vefehl, die Brücken zwi
ſchen den Arbeitervierteln und dem Zentrum der Hauptſtadt zu
zerſtören. Die Stadt wird von den der Regierung treuen
Truppen militäriſch bewacht.

Das Gezänk um die Miniſterbente.
Berlin, 7. November. Der Streit um den Vizekanz-

lerpoſten wird ſeitens der fortſchrittlichen Volkspartei mit
Erbitterung fortgeführt. Dr. Helfferichs Abgang ſcheint danach
keineswegs feſtzuſtehen und ſozialdemokratiſche und fortſchritt
liche Blätter drohen dem Grafen Hertling grimmigſte
Fehde an, wenn Herr von Payer nicht Vizekanzler an
Helfferichs Stelle wird. Dabei tritt eine ſtarke Verſtim-
mung zwiſchen Fortſchritt und Sozialdemokratie ſowie zwi
ſchen erſterem und den Nationalliberalen zu Tage. Die „Ger
mania“ hat die Hoffnung auf eine Beilegung des giſtigen Neid
gezänks noch nicht aufgegeben. Graf Hertling will heute abend,
n nach der Abreiſe des Grafen Czernin, nach München
reiſen.

Rieſenkataſtrophe im Hafen von Liverpool.
Berlin, 7. November. Wie mehrere Blätter aus dem

Haag melden, lag dort eine aus England kommende Nach
richt vor, daß vor einiger Zeit im Hafen von Liverpool aus
unbekannter Urſache ein großer Brand ausbrach. Ein
20 000 To. großer Dampfer der Cunard-Linie,
der mit Munition und ſonſtigem Kriegsgerät beladen im Hafen
lag, geriet in Brand, wurde ſchließlich durch eigene Explo
ſion vollſtändig zerſtört und ſank. Kurz darauf er
folgten auf drei anderen Dampfern ähnliche Explo
ſionen. Außerdem gerieten vier große Magazine in
Vrand. Der Schaden wird auf zwei Millionen Pfund ge
ſchätzt. Es wird vermutet, daß iriſche Arbeiter die
Brände angelegt haben.

Aus Rumänien-Südrußland.
London, 6. November. (Reuter.) Die „Times“ erfährt aus

Odefſa: Man glaubt in gut unterrichteten Kreiſen, daß die
ruſſiſchen und rumäniſchen Truppen ſich den ganzen
Winter in ihren Stellungen werden halten können. Hof und
Regierung von Rumänien würden deshalb in Jaſſy bleiben.

Jn Theodoſia kam es zu ernſten Anruhen unter
den Soldaten es wurde der Belagerungszuſtand verhängt.
Die ukrainiſchen Truppen brachen die Weinkeller auf und ließen
den Wein auf den Straßen auslaufen. Der Schaden wird auf
drei Millionen Mark geſchätzt.

Tſchechiſche Frechheiten.
BVerlin, 7. November. Die feierliche Einführung des neuen

Rektors der deutſchen Aniverſität in Präg wurde
durch tſchech iſche Studenten geſtört. Die Studenten erbrachen
gewaltſam die Tür zur Galerie der großen Aula und veranſtal-
keten Lärmauftritte, bis die Pedellen die Galerie räumten und
abſperrten.

Der bedrohte italieniſche Rückzug.
Genf, 6. November. Eine Havasnote ſpricht die Er

wartung aus, daß Cadorna nach notgedrungener Opfe
rung ſeines linken (Alpen-) Flügels mit ſeiner
Hauptmacht den Piave erreichen werde. Jn Paris und
London will man das Aenßerſte anfbieten, um die Hilfsaktion
zu beſchleunigen.

Ein Abkommen über Polen.
Verlin, 7. Rovember. Der Kronrat ſoll dem „Tag“ zu

folge am Montag die Löſung des polniſchen Problems
nach öſterreichiſchen Wünſchen beſchloſſen haben. Kaiſer Karl
ſoll danach König von Polen werden, Litauen und Kurs
land dagegen zu Preußen treten. Die Deutſchöſterreicher ſollen
dieſe Löſung begrüßen, falls auch Stärkung des Deutſchtums da
durch erreicht wird. Beſtätigung bleibt abzuwarten.
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Nachtragsbekanntmachung
Nr. W. IV. 2200/9. 17. K. R. A.

zu der Bekanntmachung Nr. W. IV. 2000]2. 17. K. R. A. vom 1. April 1917, betreff. Beſchlag-
nahme und Beſtandserhebung

Nachſtehende Bekanntmachung wird auf Erſuchen des
Königlichen Kriegsminiſteriums hiermit zur allgemeinen
Kenninis gebracht mit dem Bemerken, daß, ſoweit nicht nach
den allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind,
jede Zuwiderhandlung gegen die Beſchlagnahmevorſchriften
nach 8 6 der Bekanntmachung über die Sicherſtellung von
Kriegsbedarf in der Faſſung vom 26. April 1917 (Reichs-Ge-
ſetzbl. S. 376) und jede Zuwiderhandlung gegen die Melde-
flicht gemäß 8 5 der Bekanntmachung über Auskunfts-
pflicht vom 12. Juli 1917 (ReichsGeſetzbl. S. 604) beſtraft
wird. Auch kann der Betrieb des Handelsgewerbes gemäß der
Bekanntmachung zur Fernhaltung unzuverläſſiger Perſonen
vom Handel vom 23. September 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 603)
unterſagt werden.

Mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geld-
krafe bis zu 10000 Mark wird, ſofern nicht nach allgemeinen
Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, beſtraft:

3. wer unbefugt einen beſchlagnahmten Gegenſtand beiſeite-
ſchafft, beſchädigt oder zerſtört, verwendet, verkauft oder
kauft oder ein anderes Veräußerungs- oder Erwerbs-
geſchäft über ihn abſchließt;

Vom 6. November 1917.
Artikel I.

8 6 (Ausnahmen von der Beſchlagnahme) der Bekannt-
machung, betreffend Beſchlagnahme und Beſtandserhebung
von Kunſtwolle und Kunſtbaumwolle aller Art vom 1. April
1917, wird aufgehoben.

Artikel II.
Eine Veräußerung, Lieferung und Verarbeitung der

Gegenſtände, welche bisher auf Grund der durch Artikel
aufgehobenen Beſtimmung von der Beſchlagughme ausge-
nommen waren, iſt nur mit Zuſtimmung der Kriegs-Roh-
W upgtetlnng des Königlich Preußiſchen Kriegsminiſteriums
erlaubt.

3. wer der Verpflichtung, die beſchlagnahmten Gegenſtände
zu verwahren und pfleglich zu behandeln, zuwiderhandelt;

4. et erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zuwider-
jandelt.Wer vorſätzlich die Auskunft, zu der er anf Grund

dieſer Bekanntmachung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten
Friſt erteilt oder wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige
Angaben macht, oder wer vorſätzlich die Einſicht in die Ge
ſchäftsbriefe oder Geſchäftsbücher oder die Beſichtigung oder
Unterſuchung der Betriebseinrichtungen oder Räume ver-

von Kunſtwolle und Kunſtbaumwolle aller Art.

Artikel III.
znnkmachung tritt am 6. November 1917 in Kraff

Magdeburg, den 6. November 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General

des IV. Armeekorps
Frhr. von Lyncker,

General d. Jnfanterie, a la suite des Luftſchiffer-Balt. Nr. 2.

weigert, oder wer vorſätzlich die vorgeſchriebenen Lagerbücher
einzurichten oder zu führen unterläßt, wird mit Gefängnis
bis zu ſechs Monaten und mit Geloöſtrafe bis zu 10 000 Mark
oder mit einer dieſer Strafen beſtraft auch können Vorräte,
die verſchwiegen worden ſind, im Urteile als dem Staate
verfallen erklärt werden, vhue Unterſchied, ob ſie dem Aus
kunſts pflichtigen gehören oder nicht.

Wer fahrläſſig die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer
Bekanntmachung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt
erteilt oder unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht
oder wer fahrläſſig die vorgeſchriebenen Lagerbücher einzu
richten oder zu führen unterläßt, wird mit Geldſtrafe bis zu
3000 Mark beſtraft.

Am

Nachtragsbekanntmachung
D

zu der Bekanntmachung W. IV. 90
Nr. W. IV. 2900/9. 17. K. R. A.

04. 16. K. R. A. vom 16. Mai 1916, betreff. Beſchlagnahme
und Beſtandserhebung von Lumpen und neuen Stoffabfällen aller Art.

Nachſtehende Bekanntmachung wird auf Erſuchen des
Königlichen Kriegsminiſteriums hiermit zur allgemeinen
Kenntuis gebracht mit dem Bemerken, daß, ſoweit nicht nach
den allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind,
jede Zuwiderhandlung gegen die Beſchlagnahmevorſchriften
zach S 6 der Bekanntmachung über die Sicherſtellung von
Kriegsbedarf in der Faſſung vom 236. April 1917 (Reichs-
Geſetzbl. S. 376) und jede Zuwiderhandlung gegen die
Meldepflicht gemäß 8 5 der Bekanntmachung über Aus-
kunfspflicht vom 12. Juli 1917 (Reichs-Geſetzbl. S. 604) be-
ſtraft wird. Anch kann der Betrieb des Handelsgewerbes
gemäß der Bekanntmachung zur Fernhaltung un zuverläſſiger
Perſonen vom Handel vom 23. September 1915 (Reichs-
Geſetzbl. S. 603) unterſagt werden.

Mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geld-
ſtrafe bis zu zehntauſend Mark wird, ſofern nicht nach all-
gemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen bewirkt ſind, beſtraft:

2. wer unbefugt einen beſchlannahmten Gegenſtand beiſeite-
ſchafft, beſchädigt der zerſtört, verwendet, verkauft oder
kauft oder ein anderes Veräußerungs- oder Erwerbs-
geſchäft über ihn abſchließt;

Vom 6. November 1917.
Artikel I.

8 6b der Bekanntmachung, betreffend Beſchlagnahme und
Beſtandserhebung von Lumpen und neuen Stoffabfällen
aller Art, vom 16. Mai 1916 wird aufgehoben.

Artikel II.
Eine Veräußerung, Lieferung und Verarbeitung der-

jenigen Gegenſtände, welche bisher auf Grund der durch
Artikel aufgehobenen Beſtimmung von der Beſchlagnahme
ausgenommen waren, iſt nur mit Zuſtimmung der Kriegs-
Rohſtoff- Abteilung des Königlich Preußiſchen Kriegs-
miniſteriums erlaubt.

3. wer der Verpflichtung, die beſchlagnahmten Gegenſtände
zu verwahren und pfleglich zu behandeln, zuwiderhandelt

4. wer den nach 8 b erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen
zuwiderhandelt.

Wer vorſätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund
dieſer Bekanntmachung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten
Friſt erteilt, oder wiſſentlich unrichtige oder un vollſtändige An-
gaben macht, oder wer vorſätzlich die Einſicht in die Geſchäfts
briefe od. Geſchäftsbücher od die Beſichtigung oder Unterſuchung
der Betriebseinrichtungen oder Räume verweigert, oder wer

Artikel III.
Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem 6. November 1917

in Kraft.
Magdeburg, den 6. November 1917.

Der ſtellvertretende Kommandierende General
des IV. Armeekorps.
Frh. von Lyncker,

General d. Jnfanterie, a la suite d. Luftſchiffer-Batl. Nr. 2

vorſätzlich die vorgeſchriebenen Lagerbücher einzurichten oder
zu führen unterläßt, wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten
und mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark oder mit einer
dieſer Strafen beſtraft, auch können Vorräte, die ver-
ſchwiegen worden ſind, im Urteile als dem Staate verfallen
erklärt werden, ohne Unterſchied, ob ſie dem Auskunfts-
pflichtigen gehören oder nicht.

Wer fahrläſſig die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer
Bekanntmachung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt
erteilt oder unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht,
oder wer fahrläſſig die vorgeſchriebenen Lagerbücher einzu-
richten oder zu führen unterläßt, wird mit Geldſtrafe bis zu
dreitauſend Mark beſtraft.

Amtliche e Anzeigen.
EAZ

Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf die Kreisblattbekanntmachung

om 14 März d. Js. bringe ich nochmals einen Erlaß des
Herrn Finanzminiſters vom 28. Februar d. Js. zur öſfent-
lichen Kenntnis:

„Jn vielen Fällen bewahren Steuerpflichtige Schuld-
verſchreibungen oder Schatzanweiſungen der Kriegsan-
leihen, die ſie zur Entrichtung der Kriegsabgabe hin-
zugeben beabſichtigen, nicht an ihren Wohnort auf,
ſondern haben ſie bei einer Bankanſtalt, die an einem
anderen Orte ihren Sitz hat, hinterlegt. Es unterliegt
keinem Bedenken, wenn dieſe Anleiheſtücke zum Zwecke
der Entrichtung der Kriegsabgabe bei den ſtaatlichen
Annahmeſtellen am Sitze der betreffenden Banken durch
dieſe für Rechnung ihrer Kunden eingereicht werden,
ſofern es ſich um Annahmeſtellen des für die Erhebung
der Kriegsavgabe zuſtändigen Bundesſtagtes handelt.
Dagegen muß es dabei verbleiben, daß die ſelbſtändigen
Reichsbankanſtalten

als Annahmeſtellen
und das Kontor für Wertpapiere
nur für ſolche Steuerpflichtigen

gelten, die am Sitze dieſer Anſtalten wohnen oder hier
ihren Sitz haben Die Reichsbankanſtalten werden die

Annahme des von einer an ihrem Sitze anſäiſigen
Firma für Rechnung eines an einem anderen Orte
anſäſſigen Steuerpflichtigen eingeliefer en Wertpapiere
ablehnen.
e

Merſeburg, den 4. November 1917.
Der Vorſitzende

der Einkommenſteuer Veranlagungs- Kommiſſion.
J.-Nr. 380/17 St. J. B. v. Grone.

Bekanntmachung
über Höchſtpreiſe für Einzelteile zerlegter Gänfe.

Auf Grund der Verordnung über den Handel mit
vänſen vom 3. Juli 1917 und der Ausführungsanweiſung
es Herrn Miniſters für Landwirtſchafſt, Domänen und
vorſten vom 2. Auguſt 1917 werden mit Genehmigung des
derrn Regierungspräſidenten für den Kreis Merſeburg
zachſtehende Höchſtpreiſe für den Verkauf von Gänſefleiſch
ind Teilen zerlegter Gänſe und von aus Gänſefleiſch her-
zeſtellten Erzeugniſſen feſtgeſetzt:

S 1.
Beim Verkauf von geſchlachteten Gänſen dürfen folgende

öchſtpreiſe nicht überſchritten werden
die Gans (ohne Eingeweide) ansgenommen
aber mit Leber

je Pfund 5. Ab

1. Fleiſch mit Blumenfett
die ganze oder halbe Gans 6.2. Leber 88. Hinterviertel allein 6,754. Vorderviertel allein 5,25Zu 1,3 und 4 mit dem entſprechen-

den Teil des Blumenfettes
5. das ganze Klein das Stück 3,59

c) Gänfſefett 8.S 2.
Ueberſchreitung dieſer Höchſtpreiſe wird nach 8 11 der

obengenannten Verorordnung vom 3. Juli 1917 mit Ge-
fängnis bis zu 1 Jahr oder mit Geldſtrafe bis zu 10000
beſtraft.

g 3.
Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Veröffent-

lichnng in Kraft.
Merſeburg, den 7. November 1917.

Der Königliche Landrat.
J. B: v. Gron e.

r lloli- Theater
erseburg.

Dir Art. Dechant,
Donnerstag, den 8. Nov. 191

abends 8 Uhr
Auf vielſeitigen Wunſch!
De FörsterCrste.

Operette in 3 Akt. v. G. Jarno.
Orcheſter

Ziegenzucht Verein

für Merſeburg und Umg.
Sonntag, den 18. November

1917, nachmittags 3 Uhr:

Generalverſammlung
im Gaſthof „Zur grünen Linde“.

Tagesordnung:
1. Bockbeſchaffung und Bock-

haltung.
2. Deckgeſchäftund Muttertier-

pflege während der Tragzeit.
3. Feſtſetzung des Jahresbei-

trags für 1918.
1. Mitteilungen.
5. Ausſprache.

Nach der Verſammlung ſind
die noch rückſtändigen Jahres Sonntag, den 11. Novbr. 1917,
beiträge für 1917 zu entrichten. abends Uhr

Merſeburg, den 5. Nov. 1917. in Watzertraum b
Der Vorſtand. z l l Willi

M. Hetzer. M. Klingelſtein Operette in 3 Akt. v. O. Strauß.
W. Schulz. F. Stephan.

W. Weilepp. Nachmittags 4 Uhr:
gebraucht, zur Gr. Kindervorſtellung.RürgBüroſtuhl kaufen geſucht

e Klein DäumlingAngebote an die Geſchäftsſtelle

abends 28 Uhr
Zur

hadale nd biebe.

Bürgerl. Trauerſp in 5 Akten.
Ermäßigte Preiſe. S

verſtellbar, evtl.

Fett und Kleindie Gans zerlegt: dieſer Zeitung.

Landſturmkapelle 4/31 Halle. e

Sonnabend, den 10. Nov. 1917,

Feier v. Gchilers Geburtstag

e T S aS S e S
J Xammer-Liehtspiele!!

Kleine Ritterstrabe 3.

Heute Mittwoch bis Freitag
s

e

e

Die delbebte nd rohe Fm-Schaucplelerin

e el
S

e 8

eenhünde

S Hervorragendes
S grohes Gesellschafts Drama

S in 3 Akten.

77 SEntzückendes heiteres Lustspiel in 4 Akten.
eln der Hauptrolle: Asta Wiels em.
Außerdem das weitere schöne Beiprogramm.

S Anfang 7 Uhr. S

c

e. e ee

a rF7

e wenden Sie sich wegen prefswerteru, gediegener

Föbeol
O. Scholz Ww-

Merseburg a. S. Gotthardtstr. 34.
und der Meuſchenſreſſer. Ielephon Nr. 458.
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ſämtlich in Merſeburg.
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Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich
Es fiel ein Reif

Dr. Friedberg will nicht.
Der nationalliberale Landtagsabgeordnete Dr. Fried-

berg hat die Uebernahme des Vizepräſidiums im preußi-
ſchen Miniſterium abgelehnt weil Graf Hertling ſich wei-
gert, den durch den Rücktritt Helfferich s erledigten Vize-
kanzlerpoſten mit einem Fortſchrisler neu zu beſetzen. Nach
ſeiner Anſicht iſt dieſer Poſten überflüſſig geworden und
Graf Hertling erklärte, den Fortſchrittlern keinerlei Zuſage auf
eine weitere Stelle in der Reichs- oder Staatsregierung ge-
geben zu haben. Die zwiſchenparteilichen Abmachungen hatten
indes augenſcheinlich über die betreffenden Aemter von ſich aus
verfügt, und es iſt nur ſchwer begteiflich, wie die nationallibe-
rale Reichstagsfraktion ſich ſo eifrig an dieſem parlamentari-
ſchen Kuhhandel aktiv beteiligen konnte. Wir hätten ihr mehr
Sinn für politiſche Würde zugetraut.

Ob bei Graf Hertling hinſichtlich der Aufnahme fortſchritt-
licher Miniſter oder Staatsſekretäre überhaupt eine Wandlung
ſtattgefunden hat, oder ob er damit auf unerwartete Wider
ſtände geſtoßen iſt, ſteht dahin. Die „Voſſ. Ztg.“ wagt es ſo-
gar, ſich darüber zu entrüſten, „daß eine Hofklique an-
dauernd die Ruhe im Lande ſtöre“! Wir beſchränken
uns darauf, dieſen Entrüſtungsſchrei zu regiſtrieren. Des wei
teren erklärt die „V. Ztg.“, in der Umgebung des neuen Kanzlers
zeigten ſich ſtarke Widerſtände gegen fortſchrittliche Miniſter, die
damit drohten, wenn Graf Hertling zum Rücktritt genötigt
würde, ſei die Militärdiktatur unausweichlich.
Das Blatt erklärt, eine Diktatur Hindenburg und
Ludendorff einer Diktatur Hertling bei weitem vor-
zuziehen. Das iſt ganz unſere Meinung. Die Konflikts
drohungen aber, welche fortſchrittliche Blätter ausſtoßen, falls
Graf Hertling ſich den fortſchrittlichen Wünſchen nicht fügt,
zeigen deutlich, welchen Zwecken die ganze Kanzlerſtürzerei der
„Reichstagsmehrheit“ eigentlich dienen ſoll. Wie wenig ein
heitlich und geſchloſſen dieſe ſogenannte Mehrheit in ſich ſelbſt
iſt, beweiſt die Paſſivität des Zentrums dieſem Streit gegen-
über und die Haltung der Nationalliberalen, die man ſchon
völlig für die Mehrheit gewonnen glaubte. Die „Natlib. Korr.“
begründet die Friedbergſche Ablehnung in einer Form, die eine
eventuelle Unterſtützung des Kanzlers keineswegs ausſchließt.
Die genannte Korreſpondenz ſchreibt: „Der Abgeordnete Dr.
Friedberg hat am Dienstag durch den Herrn Reichskanzler
Se. Majeſtät den Kaiſer und König gebeten, auf die ihm zuge-
dachte Gnade der Ernennung zum Vizepräſiden-
ten des preußiſchen Staats miniſteriums ver-
zich ten zu dürfen. Dieſe Bitte an Se. Majeſtät iſt dadurch
veranlaßt, daß von einzelwen Parteien weitere
Wünſche in bezug auf die Beſetzung höchſter Staatsämter
gehegt wurden, die keine Erfüllung finden konn-
ken. Da aber von der Befriedigung dieſer Wünſche die Schaf
ung einer arbeitsfähigen und zuverläſſigen Mehrheit im

eichstage abhängig gemacht wurde, glaubte Dr. Friedberg
durch ſeinen Eintritt in die Regierung keinen Nutzen
mehr ſtiften zu können. Die Geneigtheit, die anfänglich
bei ihm dafür vorhanden war, beruhte ganz, wie bei dem
Grafen Hertling, auf vaterländiſchem Pflichtgefühl, ſeinerſeits
dazu beizutragen, daß die Kriſe und die Kriſenſtimmung end-
ültig beſeitigt werde. Wenn das durch jene weitgehenden
Pünſche verhindert worden iſt, ſo iſt das Sache derjenigen,

ſich damit abzufinden, die dieſe Wünſche zur Bedin-
gung ihrer Mitarbeit gemacht haben. Vielleicht aber
wird auch nach dem Scheitern der Beruhigungsaktion nunmehr
die Reichskanzlerſchaft des Grafen Heèrtling manchem ſeiner
politiſchen Gegner aus den bürgerlichen Parteien tragbar er-

Geſchändet für alle Ewigkeit,

ſcheinen, da er durch ſeinen Vorſchlag bezüglich des Herrn Dr. wärtigen Graf Czernin teil. Die

Kreisblatt
Donnerstag, den S, November 1917.

Jſonzoſchlacht.
Das waren die Hammerſchläge des Tor,
Die der Berge Päſſe zerſpalten,
Nun brauſt der germaniſche Sturm hervor,
Wer will die Stürmer halten

Das war Jtaliens ſchwarzer Tag,
Das war ſeine Schickſalsſtunde,
Da es meineidig Schwüre brach
Und Treue altem Bunde.

Nun ſpringt der Brand wie ein toller Gaul
Hinein in des Südlands Auen,
Und Wildfeuer lodert im Land Friaul
Und ſeinen geſegneten Gauen.

Nun ſchäumt ins Gefild, wie ein giſchtendes Meer,
Die Heerflut der Teutonen,
Sie kommen, die Wimper ſiegesſchwer,
Die in nordiſchen Bergen wohnen.

Sie kommen, die Augen voll Heldenzorn,
Und im Herzen der Rache Geloben,
Jhr dürſtet entgegen, wie kühlem Born,
Die Lippe im Schlachtentoben

Und es gingen drei Tage ins bangende Land
Da zerriß die Erde in Schauern,
Da waren zerbrochen und zerrannt
Der Legionen Mauern.

Kampflohe hob ſich himmelan
Jn flammenſtrotzenden Adern,
Da ward zerſchlagen Jtaliens Bann,
Jn Trümmer zerbarſten die Quadern.

Und von des Jſonzo ſteinigem Bord
Gebrochen Schirm und Wehre,
Hinwälzen ſich durch Brand und Mord
Zerſtürmte Römerheere.

Sie tragen mit ſich Schmach und Fluch,
Als Erbe ihrem Samen,
Und laſſen in der Geſchichte Buch
Geſchändet ihren Namen;

Geſchändet für alle Erdenzeit,
Die unſer Wort beſaßen,

Die Treue und Eid vergaßen!

Kurt v. Rohrſcheid.
Friedberg bewieſen hat, daß er auf keinen Fall eine einſeitige
Politik betreiben will.“

Vielleicht iſt manchem Politiker gerade die überraſchende
„Vielſeitigkeit“ des neuen Kanzlers ein Stein des Anſtoßes!

Die zwiſchenparteilichen Verhandlungen
im Reichstage ſind nunmehr wieder aufgenommen worden.
Es hat nicht gerade den Anſchein, als wenn ſie zur Klärung
der Lage beitragen werden. Das merkwürdige Entgegenkom-
men der Regierung hat den Linksparteien den Kamm allzu
ſehr ſchwellen laſſen.

Die Konferenzen mit der Oberſten Heeresleitung
ſind noch immer nicht zum Abſchluß gelangt. Sie finden jetzt
im Auswärtigen Amt ſtatt. Jhr Abſchluß iſt noch nicht vor-
auszuſehen. Geſtern nahm an ihnen außer dem Staatsſekre-
tär von Kühlmann auch der öſterreichiſche Miniſter des Aus-

s Merſeburger Tageblattes

über: „Die Beratungen umfaſſen neben den Fragen der all
gemeinen Lage insbeſondere auch das Gebiet den
Oſtfragen, worüber bekanntlich ſchon ſeit einiger Zeit zw
ſchen den maßgebenden deutſchen Stellen Erwägungenpflogen worden ſind. Jn dieſem Zuſammenhang ſcheint za

den jetzigen Beſprechungen auch die polniſche Königs
frage eine wichtige Rolle zu ſpielen, zumal man annehmen
kann, daß der Regentſchaftsrat in Polen mit der Forderung
auftreten wird, einen König wählen zu dürfen. Es mag da
hingeſtellt bleiben, ob die Löſung dieſer Frage, wer. t ſie über
haupt im jetzigen Zeitpunkt erfolgt, auch weitere Entſchließun-
gen über das Schickſal der beſetzten Gebiete im Oſten mit ſich
bringen wird. Es muß weiter zunächſt offen bleiben, in
welcher Weiſe die angedeuteten Fragen gelöſt werden ſollen.
Was Polen betrifft, ſo iſt bekanntlich vor kurzem ein Wiener
Gerücht durch die Blätter gegangen, wonach die Proklamation
des Kaiſers Karl zum König von Polen bevorſtehe.
Ein amtlicher Widerſpruch iſt bisher nicht erfolgt. Dod
möchten wir nach wie vor annehmen, daß das Gerücht zum

mindeſt für den Augenblick ernſthafter Grundlagen entbehrt.“

Wechſel in der deutſchen Verwaltung in Polen
Wie die „Köln. Volksztg.“ erfährt, wird der Verwal

tungschef in Polen, Exzellenz v. Kries, einen länge-
ren Urlaub nehmen.
Verwaltungschef von Belgien, Exzellenz v. Sandt, die Ver
waltung übernehmen.

An ſeiner Stelle ſoll der bisherige

Ob Herr v. Kries wieder nach Warſchan
zurückkehren wird und ob Herr v. Sandt dauernd an ſeine' Stelle
treten wird, darüber ſind, wie das Blatt hört, die Verhandlun-
gen noch nicht abgeſchloſſen.

Hier ſcheinen wieder öſterreichiſche Einflüſſe ſich in wenig
erfreulicher Weiſe geltend gemacht zu haben.

Beförderungen.
Berlin, 6. November. Wie wir hören, ſind der General

major Freiherr v. Langermann und Erlenkamp,
Direktor des Verſorgungs- und Juſtizdepartements im Kriegs
miniſterium, und der Generalmajor Co upette, Chef des
Waffen- und Munitionsbeſchaffungsamtes, zu General-
leutnants, Oberſt v. Wrisberg, Direktor des allge
meinen Kriegsdepartements, zum Generalmajor be-
fördert worden.

Aus Stadt und Amgebung
Ueber Hausſchlachtungen

befindet ſich eine wichtige Bekanntmachung im heutigen Jnſe-
ratenkeil unſeres Blattes. Nach dieſer Verordnung hat der
Selbſtverſorger von dem durch die Hausſchlachtung gewonne-
nen Fleiſch an den Kommunalverband gegen den geſetzlichen
Höchſtpreis ausgelaſſenes Fett, geräucherte Wurſt oder gut ge
ſalzenen Und geräucherten Speck, der aus dem Rücken oder
Bauch ſtammen muß, abzuliefern. Der Speck kann ausnahms-
weiſe auch in Form von Lieſen abgeliefert werd. Dieſe abzu
liefernden Mengen werden für die Berechnung des Schlacht
gewichts zum Zwecke der Fleiſchmarkenabgabe nicht angerech-
net. Es müſſen abgeliefert werden bei einem Schlachtgewicht
des Schweines von mehr als 60--70 Kg. 1 Kg., 2 Kg. bei 76
bis 80 Kg., 228 Kg. bei 80-—-90 Kg., 3 Kg. bei 90--100 Kg. uſm,
Alles weitere ſiehe Bekanntmachung.

Kriegsabgabe.
Jn vielen Fällen bewahren Steuerpflichtige Schuldverſchrei-

bungen oder Schatzanweiſungen der Kriegsanleihen, die ſie zur
Entrichtung der Kriegsabgabe hinzugeben beabſichtigen, nicht an
ihrem Wohnort auf, ſondern haben ſie bei einer Bankanſtalt, die
an einem anderen Ort ihren Wohnſitz hat, hinterlegt. Es unter
liegt keinem Bedenken, wenn dieſe Anleiheſtücke zum Zweck der
Entrichtung der Kriegsabgabe bei der ſtaatlichen Annahmeſtelle
am Sitze der betreffenden Banken durch dieſe für Rechnung ihrer

„Voſſ. Ztg.“ ſchreibt hier-

m r s r
Kunden eingereicht werden, ſofern es ſich um Annahmeſtellen

Der verfloſſene Reßdorf.
Roman von H. Courths-Mahler.

7] (Nachdruck verboten.)
Die Schweſtern waren inzwiſchen aus dem Park herausge-

treten. Vor ihnen lag ein großer, freier Platz, der mit kurz-
geſchorenem Raſen bedeckt war. Einige künſtleriſch angelegte
Blumenrabatten ſchmückten ihn. Dieſer Raſenplatz lag vor dem
Wolliner Herrenhauſe. Das war ein ſehr großes, zweiſtöckigesGebäude aus einer ſtilloſen t

Der jetzige Beſitzer, Kurt Limbach, hatte es, als er es über
nahm, ausbauen und mit einer neuen Faſſade verſehen laſſen.
Der Baumeiſter hatte verſucht, dieſer Faſſade einen feudalen
Anſtrich zu geben. Mit Sandſteinornamenten, Erkern und Tür-
men hatte er denn auch eine ganz dekorative, maleriſche Wirkung
erzielt. Nur durfte man nicht einen ſtreng künſtleriſchen Maß-
ſtab anlegen. Stillos war das Gebäude auch jetzt noch. Jm-
merhin repräſentierte es ſich recht impoſant, wenn es auch viel
mehr einem modernen Mietpalaſt in einer Großſtadt glich, als
einem Adelsſitz.

Breite, blumengeſchmückte Terraſſen und eine mächtige,
feudale Freitreppe, die von zwei Roſſebändigern in Sandſtein
flankiert wurde, wirkten ſehr pompös. Man merkte, der Be-
ſitzer liebte den Prunk und konnte ſich dieſe Liebhaberei etwas
koſten laſſen. Früher hatte ſich ein großer Wirtſchaftshof an
Stelle des Raſenplatzes befunden. Ställe und Scheunen hatten
ihn eingezäunt. Das war jetzt alles verſchwunden. Die bau-
fälligen Wirtſchaftsgebäude waren niedergeriſſen worden. Da-
für war nördlich hinter dem Park ein neues Pachtgut ent-
ſtanden, auf dem der Pächter Limbachs mit ſeiner Familie
lebte. Dieſer Pächter betrieb die Bewirtſchaftung des Wolliner
Gutes. Kurt Limbach war durch ſeine Geſchäfte viel zu ſehr

Anſpruch genommen, um ſich mit der Landwirtſchaft be
ſſen zu können.

Der Pächter war ſehr tüchtig und umſichtig, zahlte pünkt
ſeine Pacht und lieferte alle land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe

ekt oder von der auf dem Vorwerk befindlichen Meierei in
S

vorzüglicher Beſchaffenheit in das Herrenhaus,
braucht wurde.

Sonſt beſtand kein Verkehr zwiſchen Pächter und Gutsherr.

Als die Schweſtern vor der Freitreppe angelangt waren,
trat ein breitſchulteriger, mittelgroßer Herr von vielleicht vierzig
Jahren aus einer der ins Haus führenden Glastüren auf die
Terraſſe und kam ihnen ſchnell entgegen. Sein friſches, rundes
Geſicht mit dem gutmütigen Ausdruck zeigte etwas derbe Züge.
Trotzdem machte es einen ſympathiſchen Eindruck. Es lag ein
faſt jungenhaft glückliches Lächeln auf dieſem Geſicht. Und
dieſes Lächeln, das oft von einem lauten frohen Lachen abge-
löſt wurde, wirkte anſteckend auf jeden Menſchen, mit dem Lim-
bach in Berührung kam.

„Kommt ihr endlich, ihr Landſtreicher!“ rief er den Damen
fröhlich zu und bemächtigte ſich dann der Hand ſeiner ſchönen
Frau, die er immer wieder an ſeine Lippen zog. Seine Augen
ſtrahlten dabei glücklich in die ihren.

„Haſt du auf uns gewartet? Biſt du ſchon lange wieder
zu Haus fragte Marianne, ſich lächelnd ſeine Zärtlichkeiten
gefallen laſſend und ſich müde an ſeinen Arm hängend.

„Höchſtens ein Viertelſtündchen, mein Mariannchen, aber
du weißt, wenn du nicht da biſt, fehlt mir etwas.“

„Jch dachte, du kämſt erſt ſpäter heim, ſonſt hätteſt du mich
gefunden.“

„Es ſoll ja kein Vorwurf ſein, Herzensſchatz. Und nun biſt
du ja da. Biſt wohl müde Sicher biſt du zu weit gelaufen.
Käthchen, du ſolletſt es nicht zulaſſen, daß Marianne ſich über-
müdet. Es bekommt ihr immer ſo ſchlecht.“

Käthe lachte ihn aus.
„Ach geh, Kurt. Marianne iſt gar nicht ſo müde. Aber

ſobald ſie deiner anſichtig wird, erwacht in ihr das Bedürfnis,
ſich von dir verhätſcheln zu laſſen.“

Limbach drückte zärtlich und beglückt den Arm ſeiner Frau.
„Jſt das wahr, Mariannchen Läßt du dich von mir gern

verwöhnen
Marianne lehnte lich noch feſter auf einen Arm

ſo viel da ge- „Höre doch nicht auf dieſes vorwitzige Kücken, das ſich über
würdige Eheleute luſtig mach:, ſagte ſie lächelnd.

„Aber es macht mir doch Freude, wenn Käthchen recht hat.
Jch verwöhne dich für mein Leben gern.“

Sie waren in das modern ausgebaute hohe Vorhaus ge
treten. Der Moſaikfußboden in dieſer Halle war mit dicker
Teppichen belegt. Jn der Mitte plätſcherte zwiſchen einer
großen Gruppe aus Blattpflanzen ein Springbrunnen, der ziem
lich getreu dem Düſſeldorfer Märchenbrunnen nachgebildet wer,
nur kleiner in den Verhältniſſen.

Marianne ſank mit einem Seufzer der Erleichterung in
einen der hier aufgeſtellten modernen Korbſeſſel. „Jetzt gehe ich
keinen Schritt mehr“, erklärte ſie kläglich. „Mit dieſen Abſätzen
einen Waldſpaziergang ich danke. Meine Füße brennen wie
Feuer.

Da hob ſie Kurt mit ſeinen ſtarken Armen empor wie ein
Kind und trug ſie in einen kleinen, lauſchigen Salon, der gleich
neben der Halle lag und in dem ſich Marianne gern aufzu
halten pflegte. Er war in lichten, zarten Farben gehalten und
ein wirkſamer Rahmen für die Schönheit der Hausfrau. Be
hutſam ließ er ſie dort auf einen Divan gleiten und zog ihr,
liebevoll ſcheltend, die zierlichen Schuhe aus. Dann hielt er
dieſe empor und betrachtete ſie bewundernd.

„Mit ſolchen Liliputſchuhen könnte ein anderes Menſchen
kind keine zehn Schritte gehen.“

Käthe, die dem Ehepaar lachend gefolgt war, nahm ihm
die Schuhe aus der Hand.

„Zanke Marianne lieber aus, daß ſie ſolche Schuhchen zu
einem Spaziergang trägt. Sie ſoll feſte Stiefel dazu anzie
dann wird ſie nicht müde. Aber du alter Ehemann wirſt w
nie vernünftig werden und verwöhnſt Marianne noch in Grund
und Boden.“

Fortſetzung folgt



des für die Erhebung der Kriegsabgabe zuſtändigen Bundes
gats handelt. Dagegen muß es dabei verbleiben, daß die ſelbſtne e neige e Wapigteals Annahm n nur für euerpfli n en,a m i dieſer tn e wohnen ber hier Ihren Sitz

haben. Die Reichsbankanſtalten werden die Annahme des von
einer an ihrem Sitze anſäſſigen a für Rechnung eines an
einem anderen Orte anſäſſigen Steuerpflichtigen eingelieferten
Wertpapiere ablehnen.

Der Ziegenzuchtverein für Merſeburg und Umgebung
ält am 18. November nachmittags 3 Uhr eine Generalverſamm-
ung im Gaſthof „zur grünen Linde“ ab.

Weihnachtsgaben für kriegsgefangene ngege n de
Wirklich bedürftige Angehörige Kriegsgefangener ſollen der„Hilfe für kriegsgefangene Deutſche zwede Unterſtützung die e

naue Gefangenen ſowie auch Feldadreſſe ihrer gefangenen An
hörigen bis ſpäteſtens nächſten Montag dem hieſtgen Ortsausſchuß Halleſche Straße 68, mitteilen.

Tiwoli Theater.
Donnerstag findet auf vielſeitigen Wunſch nach eine Auf-

führung der beliebten Operette Die FörſterChuwtſtl“ ſtatt. AmSonnabend wird zur eier von Schillers Geburstag als 1. Klaſ
ſiker Vorſtellung das bürgerliche Trauerſpiel „Kabale und Liebe“

eben, Der Beſuch dieſer Aufführung ſei auch beſonders den
ülern und Schülerinnen der hieſigen Lehranſtalten zu empfeh-

len. Nächſten Sonntag wird vorausſichtlich „Ein Walzertraum“
und am Nachmittag als Jugend- Vorſtellung „Klein Däumling
und der Menſchenfreſſer“ gegeben.

Beſchlagnahme von Kunſtwollen.
Jn der Bekanntmachung, betr. Beſchlagnahme von Kunſt

wollen uſw. vom 1. April 1917, ſind Ausnahmen von der Be
ſchlagnahme beſtimmt zugunſten von Kunſtwollen und Kunſtwoll-
miſchungen, die nach dem 1. Mai 1918 aus dem
eingeführt oder aus nach dieſem Termin eingeführten Garn und
Zwirnabfällen, Lumpen und Stoffabfällen hergeſtellt worden
ſind; ferner für Kunſtbaumwollen, die nach dem 1. Januar 1916
aus dem Reichsausland eingeführt oder aus nach dieſem Termin
eingeführten Garn- und Zwirnabfällen hergeſtellt worden ſind.
Durch einen am 6. November 1917 in Kraft tretenden Rachtrag
zu dieſer Bekanntmachung kommen dieſe Ausnahmen in Wegfall.
Eine Veräußerung, Lieferung und Verarbeitung dieſer Gegen
ſtände iſt nur noch mit Zuſtimmung der Kriegs-RohſtoffAbtei-
lung in Berlin erlaubt. Der Rachtrag der Bekanntmachung iſt
bei den Landratsämtern, Bürgermeiſterämtern und Polizeibehör-
den einzuſehen.

Veſchlagnahme von Lumpen und Stoffabfällen.
Jn der Bekanntmachnung, betr. die Beſchlagnahme von Stoff

abfällen vom 16. Mai 1916, ſind Ausnahmen von der Beſchlag
nahme beſtimmt zugunſten ſolcher Lumpen und neuen Stoff
abfälle, die aus dem Auslande eingeführt worden ſind. Durch
einen am 6. November 1917 in Kraft tretenden Nachtrag zu
dieſer Bekanntmachung kommt dieſe Ausnahme in Wegfall, Ver-
äußerung, Lieferung und Verarbeitung der bis dahin von der
Beſchlagnahme ausgenommenen Lumpen und Stoffabfälle, wird
dann nur noch mit Zuſtimmung der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung
des Königlich Preußiſchen Kriegsminiſteriums zuläſſig ſein.

Veſchlagnahme von Schafwolle.
Jn der Bekanntmachung, betr. die Beſchlagnahme von Wolle

uſw., find Ausnahmen von der Beſchlagnahme beſtimmt zu
ganten folgender nach dem 14. Auguſt 1915 aus dem Reichsaus-
and eingeführten Gegenſtände: a) ungefärbte und gefärbte reine

Schafwolle, Kamelhaare, Mohär, Alpaka, Kaſchmir, ungewa-
er rückengewaſchen, fabrikmäßig gewaſchen, karboniſtert, auchi iſchungen untereinander oder mit anderen Spinnſtoffen,
b) ungefäröte und gefärbte Spinnſtoffe aus reiner Schafwolle,
Kamelhaar, Mohär, Alpaka, Kaſchmir, alſo Kammzug, Kämm-
linge, Abgänge und Abfälle jeder Art diefer Spinnſtoffe aus
Wäſcherei, Kümmerei, Kammgarn und Streichſpinnerei, Webe-rei, Strickerei oder ſonſtigen Zweigen der Verarbeitung, auch
in Miſchungen untereinander oder mit anderen Spinnſtoffen.
Durch einen am 6. November 1917 in Kraft tretenden Rachtrag

dieſer Bekanntmachung kommen dieſe Ausnahmen in Wegfall.
er nähere Wortlaut dieſer Nachtragsbekanntmachung iſt bei den

Landratsämtern, Bürgermeiſterämtern und Polizeibehörden ein-
zuſehen.

„Reformationsdank“.
Die 400jährige Jubelfeier der Reformation liegt hinter uns.

Jn erhebenden Veranſtaltungen hat die Provinz Sachſen, die die
Hüterin der Hauptſtätten der Reformation iſt, aufs neue bekun-
det, daß ſie auch Hüterin ihres Geiſtes bleiben will. Die evan-
geliſche Kirche iſt nun nicht nur die Kirche des Wortes, ſondern
auch Tat. Zu tatkräftigem Reformationsdank ruft vuch der
400jährige Ehrentag des Proteſtantismus auf. Denn was nicht
zur Tat wird, hat keinen Wert. So mancher iſt durch die weihe
vollen Kundgebungen in Stadt und Land geſtärkt und ergriffen
worden, hat ſich aufs neue für das reformatoriſche Erbe begei-
ſtert und möchte ſeinen warmen Dank auch in Tat umſetzen. Da
gibt die einzige öffentliche Evangeliſche Volksſpende des Jubi-
läumsjahres, der „Reformationsdank“ der deutſchen
evangeliſchen Preßverbände, reichlich Gelegenheit dazu. Jn al-
len deutſchen Landen finden in dieſen Wochen bis Ende des
Jahres Sammlungen unter dem Banner des Reformations-
dankes ſtatt, um zu bezeugen, wieviel wir dem gedruckten öffent-
lichen Wort, das auch Luther zu Ehren brachte, in Zeitung, Ge-
meindeblatt und Flugſchrift zu danken haben. Am weiteſten iſt
die Sammlung bisher in Württemberg vorgeſchritten, das die
erſten 110 000 Mark überſchritten hat, darunter eine Stiftung
von 10 000 Mark. Möchte unſere Heimatprovinz nicht zurück
bleiben, die bei ſolchen Anläſſen, z. B. 1913 bei der National-

1914 bei der Sammlung für das Rote Kreuz ſtets
an der Spitze aller deutſchen Landesteile geſtanden hat.

Gütige Spenden ſind einzuſchicken an die Geſchäftsſtelle des
Preßverbandes in Halle (Saale), Kronprinzenſtraße 14.

Die Einſchränkung des Elektrizitätsverbrauchs.
Rachdem vor einiger Zeit bereits die Einſchränkung des

Gasverbrauchs erwägt worden iſt, hat nunmehr der Reichskom
miſſar für die Kohlenverteilung jetzt eine Bekanntmachung über
die Einſchränkung des Verbrauches elektriſcher Kraft erlaſſen, die
für das ganze Reich gilt. Der Verbrauch wird für alle
Verbraucher von elektriſcher Arbeit, alſo auch für kriegsnotwen-
dige Betriebe, eingeſchränkt und zwar im allgemeinen auf 80
v. H. des Verbrauchs im gleichen Monate des
Vorjahres. Jſt der Verbrauch im Vergleichsmonat aus be
ſonderen Gründen ein ungewöhnlicher geweſen, ſo kann ein ande-
rer Zeitraum zugrunde gelegt werden. Kriegsnotwen-
dige Betriebe, deren Verbrauch infolge von Erweiterun
gen gegenüber den des gleichen Monats des Jahres 1916 weſent
lich geſtiegen iſt, werden auf 80 v. H. des Durchſchnittsverbrauchs
der Monate Auguſt, September und Oktober 1917 eingeſchränkt.
Beſonders kriegsnotwendige oder im Jntereſſe des öffentlichen
Lebens und der öffentlichen Sicherheit dringend notwendige Be
triebe kann auf Antrag die Einſchränkung der elektriſchen Kraft
e n oder teilweiſe außer Kraft geſetzt werden.

leinverbraucher werden von der Einſchränkung
nicht acht alen ſofern der Jahresverbrauch 250 Kilowatt-

n nicht überſteigt. Wichtig iſt ferner die n daß
ucher, die vor en der Bekanntmachung bereits

Einſchränkungen des brauchs elekrtiſcher Arbeit vorgenom
haben, Berückſichtigung bei Durchführung der neuen Bee beantragen können. wie bei der Gasein

S dürfen Neuanſchlüſſe und Erweiterungen be
tehender Anlagen nur auf Grund beſonderer Genehmigung aus

rer werden. Die Verordnung ſceht die Einſetzung von Ver
krauensmännern durch die Kriegsamtsſtelle für die in

ihrem Bereiche liegenden, vor. privater Seite betriebenen Strom
verſorgungsunternehmungen vor. Jedem Vertrauensmann wird
ein abgegrenzter Tätiggkeitsbezirk gugewieſen. Jn der Regel
ſollen die techniſchen Leiter der Stromverſorgungsunternehmen
zu Vertrauensmäanern ernannt werden. Die Kommunalbehör-
den, und zwar n Gemeinden mit mehr als 10 000 Einwohnern

die Gemeinderorſtände, im übrigen die Vorſtände der Kommu-
nalverbärge, haben ſobald als möglich im Einvernehmen mit den
Vertrazensmännern Vorſchriften über die Einſchränkung und die
zweckmäßige Verteilung des Verbrauchs elektriſcher Arbeit zu
er aſſen, insbeſondere über die Einſchränkung für den
Kleinverbrauch. Wer trotz beſonderer Warnung mehr

elektriſche Kraft verbraucht als in den Beſtimmungen S
iſt, kann mit Geldſtrafe bis zu 10 000 Mk. oder mit fängnis
bis zu 1 Jahr bezw. mit beiden Strafen belegt werden, doch
tritt die Verfolgung nur auf Antrag ein.

Eine weitere gleichzeitig erlaſſene Bekanntmachung befaßt
ſich mit der Sicherſtellung des Betriebes der Gas-
anſtalten. Hier ſei hervorgehoben, daß der Reichskommiſſar,
falls die Geſamtgasabgabe eines Werkes erkennen läßt, daß die
vorgeſchriebene Einſchränkung des Verbrauchs erreicht worden iſt,
die örtlichen Behörden ermächtigen kann, die einſchränkenden
Beſteimmungen vorübergehend auszuſetzen. Die Ausführungs-
beſtimmungen ſind weiterhin dahin abgeändert worden, daß die
Verbraucher jetzt insgefamt nicht mehr als 80 v. H. des vor-
jährigen Bezuges erhalten. Je nach der Veränderung des Heiz-
wertes des Gaſes erhöht ſich jedoch die eingeſchränkte Bezugs-
menge im gleichen Verhältnis. Verbraucher, die Gas ausſchließ-
lich zur Beleuchtung verwenden, erhalten noch weitere 10 v. H.
ihres vorjährigen Verbrauchs bewilligt.

Die Förderung der land wirtſchaftlichen Erzeugung durch die

Städte.
Es unterliegt keinem Zweifel, daß uns in der Trocknung

leicht verderblicher Lebensmittel Wege gegeben ſind, Nährwerte,
die ſonſt verloren gehen, zu erhalten und mithin unſere Nah-
rungsmittel zu ſtrecken. Leider fehelt es in den kleinen ländlichen
Ortſchaften faſt ganz an den erforderlichen Trocknungs-
apparaten. Es iſt deshalb zu erwägen, ob es nicht zweck-
mäßig wäre, wenn die Städte entweder durch Lieferung von ge
eigneten Apparaten gegen eine jährliche Verzinſung und Tilgung
oder durch Gewährung von Kapitalsdarlehen dafür Sorge tragen
würden, daß jede Ortſchaft im Reiche hinreichend mit Trocken-
apparaten verſehen iſt. Man geht vielleicht auch nicht zu weit,
wenn man um der allgemeinen Volksernährung willen den Ge-
danken erwägt, daß die Städte ihre Geldhilfe allen den Gegenden
zur Errichtung planmäßiger Beregnungsanlagen leihen
würden, wo die jährliche Regenmenge unter 600 Millimeter
bleibt. Zweifellos angebracht und richtig würde es aber ſein,
wenn die Städte zu einer Vermehrung der Düngung beitragen
würden. Es müßte dafür Sorge getragen werden, daß die
menſchlichen Auswurfſtoffe der Landwirtſchaft in geeigneter
Weiſe zugeführt werden. Zur Vermehrung der Futtermittel
würde weiterhin die Errichtung von Silos und Stroh-aufſchließungsanlagen ſehr von Vorteil ſein.

Den Anregungen, durch die Hilfe der Städte die allgemeine
landwirtſchaftliche Erzeugung zu fördern, kann nur entſchieden
das Wort geſprochen werden.

Die Städte würden ihre Kapitalien auf dieſe Weiſe für das
Wohl der Geſamtheit ſicher und vorteilhaft anlegen. Es wüede
zum Verſtändnis zwiſchen Stadt und Land ſehr weſentlich bei
tragen, und nicht zuletzt e unſer Vaterland für die Zukunft
unabhängiger von der Einfuhr des Auslandes machen.

Ein Bankfeiertag vor Weihnachten.
Der Deutſche Bankbeamtenverein und der Verein der Bank-

beamten in Berlin haben bei den Behörden angeregt, daß
Kaſſen und Büros der Vanken, ferner die Börſe am Montag, den
24. Dezember, völlig geſchloſſen bleiben. Da mit Rückſicht auf
den Heiligabend ſtets früher geſchloſſen wurde, wäre es kein gro
ßer Verluſt, wenn die Geſchäftsſtunden an genanntem Tage weg-
fallen würden. Dadurch könnte Licht und Heizung erheblich ge
ſpart und den Angeſtellten eine Erholungspauſe von 4 aufein-
anderfolgenden Tagen gewährt werden.

Keine Bezugsſcheine für kriegsgefangene Unteroffiziere
und Gemeine.

Da wiederholt Kriegsgefangenen von den örtlichen Bezugs-
ſcheinAusfertigungsſtellen Bezugsſcheine ausgeſtellt worden ſind,
wird nochmals ausdrücklich darauf hingewieſen, daß gemäß 8 10,
Ziffer 4 der Ausführungs- Bekanntmachung der Reichsbeklei
dungsſtelle zu 88 11 und 12 der Bundesratsverordnung vom
10. Juni 1916 (Reichsanzeiger Nr. 258) für die Kriegsgefangenen
feindlicher Länder, die dem Unteroffizier oder Gemeinenſtande
angehören, Bezugsſcheine überhaupt nicht ausgeſtellt werden dür
fen. Eine Ausnahme beſteht nur für einzeln untergebrachte
Deutſchruſſen, falls die Anſchaffungsnotwendigkeit durch die La
gerkommandantur beſcheinigt iſt.

Aus Provinz und Reich
Das Schwein im Reiſekorbe.

Radewell, 7. November. Ein hieſiger Sicherheitsbeamter
hielt mehrere Leute an, die nach alle wollten und einen
Reiſekorb trugen. Jn dem Korbe ſollten ſich nun Kartoffeln
befinden. Bei näherem Zuſehen ſteckte ein geſchlachtetes
Schwein darin, das natürlich beſchlagnahmt wurde.

Zur Ermordung des Förſters Jahn.
Modelwitz, 7. November. Der in Breitenfeld ermordete

Förſter Jahn war früher auf dem hieſigen Rittergut als Flur-
hüter tätig und hatte in dieſer Eigenſchaft vor Jahren ein Zu-
ſammentreffen mit Wilderern gehabt. Er wurde hierbei ſchwer
verletzt und hat längere Zeit in der Klinik zu Halle gelegen,
wo er geheilt worden iſt. Jetzt iſt er doch noch das Opfer
eines Mörders geworden.

Anonyme Anklageſchreiben.
Halberſtadt, 6. November. Das Garniſonkommando teilt

mit: „Jn letzter Zeit hat die Unſitte zugenommen, anklagende
Schreiben über angebliche Mißſtände im Heeresbetriebe ohne
Namensnennung des Abfenders dem Garniſonkommando oder
der ſtellv. Brigade einzuſenden. Derartige anonyme Beſchul
digungen bleiben erfolglos. Der Militärbehörde wird es
infolge Unkenntnis der Hauptzeugen, die ſich ſcheuen, ihre Be-
hauptungen mannhaft zu vertreten, unmöglich gemacht, die ge-
rügten Uebelſtände zu unterſuchen, woran die militäriſchen Vor-
geſetzten ein größeres Jntereſſe haben, wie die ſich im Dunkeln
haltenden Ankläger.“

Diebſtähle.
Camburg, 6. November. Jn Eckolſtädt wurde gleich an

drei Stellen nämlich bei den Gutsbeſitzern Lang-
bein, Müller und Schönherr. Außer Schmuckſachen und RNah-
rungsmitteln fielen den Dieben, von denen man noch keine Spur
et Kleidungsſtücke, Stiefel und die verſchiedenartigſten Ge
rauchsgegenſtände in die Hände.

4. November. Einer hieſigen Gutsbeſitzerin ſind in
einer der letzten Nächte aus ihrem Gehöft nicht weniger als 40
Stück Hühner, 8 Gänſe und 2 Enten im Geſamtwerte von 790 Mk.

man mit der Entziehung von Lebensmittelkarten droht.

in den Ställen abgeſchlachtet und geſtohlen worden. Die Diebe

7 haben r T im See ineeiner une r noch gerupft und, nach Spuren zu ſchließenihren Klang nach Weißenfel ts zu n.Dresden, 7. November. ind recher ſind in das r geee
eſchäft der Firma Schäfer in der Pragerſtraße eingedrungenhaben den Geldſchrank erbrochen und 4000 Frt P a er gern

und Brillant- und andere Schmuckſachen u Geſomt
werte von über 40 000 Mk. geſtohlen.

n Schwerer Unglücksfall.
Ste 7. VRovember. Auf dem hieſigen Bahnhof wurde eGepäckkarren, auf dem 28 Milchkannen ſtanden, bei der Ueren

fahrt von einem zum andern von einer Rangierabteic
lung erfaßt und zertrümmert. Ein Güterbodenarbeiter wurd
e tet ein zweiter ſchwer und eine Arbeiterin lei
verletzt.
Unmmendorf, 7. November. Durch einen Unfall kam der 13.
jährige Sohn des Käſefabrikanten Quante ums Leben. Er war
aufs Feld gegangen, um Kaninchen zu ſchießen, dabei entlud ſich
die Schußwaffe. Der Schuß ging dem Knaben durch den Kopf.

NMeerane, 6. November. Erfroren aufgefunden wurde
im Walde der hier wohnhafte Paul Lippold. Es iſt dies ſchon

137 Opfer, das der beginnende Winter in Weſtfachfen ge
ordert hat.

Ein Bubenſtreich.
Quedlinburg, 7. Rovember. Ein Bubenſtreich iſt auExerzierplatz am Heidberge verübt worden. Dort ſind n

mit vielen Mühen und Koſten angelegten Feldſtellung die Unter
ſtände ausgebrannt worden, wodurch natürlich ein großer Scho
den entſtanden iſt.
junge Leute, die Schülermützen trugen und die von einer
beobachtet ſind, in Frage.

Perſonalien.
Weimar, 7. Rovember. Der Gemeinderat beſchloß in ver

traulicher Sitzung, der Wählerſchaft die Wiederwahl des Ober
bürgermeiſters auf P ahre zu empfehlen. Die Stelle des
ten Bürgermeiſters ſoll neu beſetzt und ausgeſchrieben wezc

en.
Güetz

Helbig hierſelbſt hat den Eiſernen Halbmond, daß öſterreichi
Militärverdienſtkreuz 3. Kl. mit der Kriegsdekoration, das E
Kreuz 2. Kl. und das Eiſ. Kreuz 1. Kl. erhalten.

Erdbeben.
Jngenheim (Bergſtr.), 6. November. Die Erdbeben wart

Jugenheim verzeichnete am 5. November abends 11 Uhr 48
nuten ein ſchwaches Erdbeben im füdöſtlichen Europa, etwa 1
Kilometer entfernt.

Mackenſen gegen die Entſager.
Neurode, 6. November. Generalfeldmarſchall v.

b. Landsberg, 5. November. Lehrer Leutnant d.

ſen hat dem Pfarrer Kaufmann, der ihm jüngſt die von ihm ver
faßte verkehrstheoretiſche Denkſchrift: „Neue Aufgaben und
Ziele der Weltverkehrspolitik“ überſandte, ein eigenhändiges
Dankſchreiben geſchickt, worin er ſcheibt: „Gebe Gott, daß die
Taten des Schwertes von den Worten und Feder
ſtrich en politiſcher Rück-, Vor und Nachſichten nicht un
geſchehen gemacht werden

Ein energiſcher Landrat.
Heiligenſtadt, 7. November. Der königliche Landrat hie

erließ eine Verordnung, wonach alle Kuhhalter künftighin ihr
Maß an Butter und Milch regelmäßig an die Ortsſammek
ſtellen abzuliefern haben. Widrigenfalls wird Zucker, Petro
leum, alle Selbſtverſorgerrechte und auch die Genehmigung zum
Hausſchlachten denen entzogen, die dieſe Verordn unbe
achtet laſſen. Außerdem wird die am 1. November einſetzende
erhöhte Schlachtviehaufbringung in erſter Linie Sünder der er
wähnten Art treffen. Aber auch gegen die Eier zurückhalten
den Geflügelhalter wird derart vorgegangen werden, r

er

bei wendet ſich der Landrat beſonders an die Hühnerbeſitzet
unſerer Stadt, die im erſten Monat ganze 156 Eier abgeliefert
haben gegen ein Soll von 5000! Die Ortsvorſtände ſind am
gewieſen, ſtreng und raſch zu handeln. Säumigen und
Hühnerhaltern ſind Mahlkarten nicht mehr auszuſtellen, Petro
leum, Zucker, Graupen, Grieß, Nudeln zu ſperren.

Trunken in den Tod.
Berlin, 6. November. Nach durchzechter Nacht ſind in der

Nacht drei Perſonen in einem Hauſe der Mathieuſtraße in den
Tod gegangen. Hier hatten eine 34 Jahre alte Frau Anna Zorn
und eine 20 Jahre alte Arbeiterin Martha 3 ein gemein
ſames Zimmer abgemietet. Beide gingen am Abend mit dem
55 Jahre alten Kaufmann Karl Ehrmann aus der Dresdenet
Straße 131 aus und zechten mit ihm wahrſcheinlich irgendwo in
einem heimlichen Ausſchank die Nacht hindurch. Erſt in früher
Morgenſtunde kamen ſie nach Hauſe und brachten Ehrmann mit
Alle drei waren betrukken. Jm Laufe des Vormittags hörte die
Wirtin wiederholt ſchweres Stöhnen in dem Zimmer. Sie nahm
an, daß es mit der Trunkenheit der Leute zuſammenhänge und
achtete nicht weiter darauf. Weil ſich aber auch nachmittags
niemand ſehen oder hören ließ, ſo ſtiegen der Frau doch Beden
ken auf, und als ſie nun abends nachſah, fand ſie ihre Abmiete
rinnen und den Kaufmann Ehrmann tot. Vor dieſem lag ein
geleerte Flaſche, die noch einen Reſt einer giftigen Flüſſigkeit
enthielt. Es iſt anzunehmen, daß gemeinfamer Selbſtmord vor
liegt. Ebenſo ſuchten die 29 jährige Frau Dominiella Sch. der
24 Jahrealte Schloſſer Alfred V., der 22jährige Schloſſer Richard
W. und die 19jährige Charlotte P. einen Gaſthof in der Wadzed
ſtraße auf und nahmen dort gemeinſchaftlich ein Zimmer, um
ihren Rauſch auszuſchlafen. Jnfolge ſtarken Gasgeruchs erwachte
Charlotte P. und vermochte noch, ſich bis zur Zimmertür zu
ſchleppen und dieſe zu öffnen, dann brach ſie zuſammen. Auch die
anderen Jnſaſſen des Zimmers hatten das Bewußtſein verloren.
Es gelang, drei Perſonen wieder ins Leben zurückzurufen, wäh
rend bei W. der Tod bereits eingetreten war.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Eine Berliner Großbank in Magdeburg.

Berlin, 6. November. Jn der heutigen Aufſichtsrats
ſitzung der Disconto- Geſellſchaft wurde auf Antrag der Ge
ſchäftsinhaber beſchloſſen, einer auf Montag, den 10. Dezem
ber, einzuberufenden außerordentlichen Generaſverſammlung
den Vorſchlag zu unterbreiten, das Kommanditkapital um
10 Millionen Mark vom 1. Januar 1917 ab dividendenberech
tigter Kommanditsanteile zu erhöhen und eine von den Ge
ſchäſtsinhabern mit dem Magdeburger BankVerein
vereinbarte Verſchmelzung auf der Grundlage herbeizu
führen, daß das geſamte Vermögen des Magdeburger Bank
Vereins als Ganzes ohne Liquidation gegen Gewährung von
10 200 000 Mk. mit Dividendenberechtigung vom 1. Januar
1917 übernommen wird, ſo daß auf je 6000 Mk. des 17 Millio
nen betragenden Grundkapitals des Magdeburger Bank-Ver
eins 3600 Mk. Discontokommanditanteile entfallen.

Die Mitglieder des Auſſichtsrats des Mag r Banb
r 3 einen Otsauslhuß der Discynt: u hel

ie n bisherigen Niederlaſſuneins bilden. Der Vorſitzende des Auge Geh. Komm

Als Verüber der Bubentat kommen fünſ

Des



merztenrat Zuchchwert, ſoll, wie wir weiter hören, in den Auf-Diebe, ſchaft einen Anſpruch in bezug auf das zu vertetlende Geſellſchafts Handelsminiſter r Eingabe dem Wunſche Ausdruck geinter Ichtsrat der Disconto-Gefellſchaft eintreten. vermögen hren ſollen, nicht ohne Genehmigung der Re geben, daß die Rationierung der Kohle im oberſchleſiſchen
en gierung ausgegeben werden. Jſt die Geſellſchaft ohne Ge Jnduſtrierevier aufgehoben und der LandverkaufBereinigte Thüringer Metallwarenfabriken Akt.Geſ. in Mehlis. nehmigung in das Handelsregiſter eingetragen, ſo kann ſie vollſtändig freigegeben wird. Der Verſand von Kohlewerbe Jn der am Sonnabend in Gotha abgehaltenen Generalver- gemäß den Vorſchriften der Parapraphen 142, 143 und des Para auf dem Waſſerwege Zat ſich trotz der in letzter Zeit erfolgten

rungen mlung waren 634 Aktien vertreten. Die Verſammlung ge graphen 144, Abſatz 3, des Geſetzes über die Angelegenheiten Niederſchläge nicht gehoben.
rgely igte den Geſchäftsbericht und ſetzte 20 (16) Proz. Dividende der freiwilligen Gerichtsbarkeit als nichtig gelöſcht werden. Aus den Oeßeſomt eine Sondervergütung von 10 Proz. feſt. Bei der Aufſichts-Entſprechendes gilt, wenn die Erhöhung des Grund oder Stamm- z us rumäniſchen lgehieten

ratswahl wurden, da die Herren Pulvermacher und Köhler eine kapitals oder der Veſchluß über die Erhöhung des Kapitals oder berichtet man der Frkf. Ztg.“, daß bereits ein erheblicher Teil
Wiederwahl ablehnten, die Herren Direktor Otto in Dahlem bei über die Ausgabe von Genußſcheinen ohne die Genehmigung in der Friedensproduktion allein auf den alten Schächten erreicht
Berlin und Max J aus Mehlis neu und Juſtizrat Dr. das Handelsregiſter eingetragen iſt. Der Mangel der Genehmiiſt, nachdem die Geſellſchaften Aſtra und Steaua flott und

rde ein Hirſchel-Berlin und Rentier Ferdinand Jahn-Berlin wiederge- gung kann durch nachträgliche Erteilung der Genehmigung geheilt die Concordia im entſprechenden Verhältnis zur Friedens

e wählt. werden. Die Verordnung tritt heute J Bundesrat u r r i r 7 n dierabte beſtimmt, wann ſie außer Kraft tritt. Jn Ausführung der vor- antan Conſ. ields Co-London in Zwang--wurd Staatlicher Genehmigungszwang für die Errichtung neuer ehenden Bekannmachung hat der Reichskanzler beſtimmt, daß die verwaltung produgziert und die RomanaAmericang zwangswe ſe

lei Geſellſchaften. Landeszentralbehörden die Genehmigung nur im Ein ver in Lohnarbeit gegeben iſt, teils an den wieder ſehr erfolgreichenWir teilten unſeren Leſern bereits mit, daß in Zukunft für nehmen mit dem Reichsbankdirektorium erteilen Anton Raky, teils an öſterreichiſche Fachleute. Auch die Ter-
der 13 die Geſellſchaften, ſofern deren Kapital mehr ſollen. rains des rumäniſchen Staates hat die Militärver-Er war al s 300 600 Mark beträgt, die ſtaatliche Genehmigung waltung für ihre Zwecke in Angriff genommen und dafür die inlud erforderlich iſt. Nunmehr liegt die erwähnte Verordnung im Vom oberſchleſiſchen Kohlenmarkte. Rumänien meiſtbeteiligten deutſchen Oelpraktiker zugezogen. Es
Kopf. Wortlaut vor. Aus ihr geht hervor, daß die ſtaatliche Gen Den Grubenverwaltungen konnten in der letzten Zeit nur wurde nämlich ein Konſortium gebildet, zu zwei Dritteln von der
wurde migung bis auf weiteres nicht nur ters iſt für die Errich 60 Proz. der angeforderten Wagenmenge geſtellt werden, und ſie Deutſchen Petroleum-A.-G., zu einem Drittel von ders ſchon tung neuer öden ſondern auch für den Beſchluß über die ſehen ſich demguſeige gezwungen, etwa ein Drittel ihrer Förde- Deutſchen Erdöl-A.-G., das die Arbeiten gegen Erſtattung

en ge Erhöhung des Grundkabisüls einer Aktiengeſellſchaft rung auf Halde zu ſtürzen. Seit dem Mitte Auguſt einſetzenden der Unkoſten und einer beſtimmten Lohnquote ausführt. Die
einer Kommanditgeſellſchaft an Akfien er einer Geſellſchaft Wagenmangel iſt die Menge er von den oberſchleſiſchen Gruben Aufſchließung iſt im Gange. Die Rohölausbeute, die auch bereits
m. b. H., wenn die Erhöhung allein oder in Verbindung mit an auf Halde geſtürzten Kohlen bereits wieder bis zu einer hal eingeſetzt hat, wird an die Militärverwaltung abgeliefert und
deren nach dem Jnkrafttreten dieſer Verordnung vorgenommenen ben Million Tonnen angewachſen. Hierunter leidet nicht von ihr den verſchiedenen arbeitenden Raffinerien des Landes,

uf dem Erhöhungen oder, falls die Geſellſchaft erſt nach dem Jnkraft- allein die geſamte Verſorgung des Jn und Auslandes, ſondern die auch aus entnagelten und neuen Schächten ihres eigenen Be-
dec treten dieſer Verordung errichtet worden iſt, in Verbindung mit es entſtehen auch den Grubenverwaltungen erhebliche Koſten für ſitzes eine flotte Beſchäftigung finden, zur Veredelung überwiefen,

nbere dem urſprünglichen Grund oder Stammkapital die Summe von das Abſtürzen, ſowie ein nutzloſer Verbrauch der in jetziger Zwecks Erleichterung des Abtransportes der Petroleumprodukte
Scha- 300 000 Mk. überſteigt. Sollen die neuen Aktien für einen höhe-Kriegszeit ſo koſtbaren Arbeitskräfte. Außerdem verliert die zur Donau iſt neuerdings eine Verlegung der noch ganz neuen

n e ren als den Rennbetrag ausgegeben werden, ſo iſt der Mindeſt Kohle durch längere Lagerung im Freien, wo ſie den Einflüſſen Röhrenlinie Ploeſti-Conſtantzaer Seehafen im Gange; die
r betrag, unter dem die Ausgabe nicht erfolgen ſoll, maßgebend. der Witterung ausgeſetzt iſt, an Brennkraft, und es entſteht eine künftige Linie führt jetzt weſtwärts zur Donau nach Giugiu, ver-

Weiterhin dürfen Genußſcheine, welche bei einer Aktien ſtändige Gefahr, daß die Halden infolge hohen Druckes in Brand ſpricht gute Dienſte zu'tun und verdient vielleicht, als dauerndes
Uſchaft oder einer Kommanditgeſellſchaft auf Aktien einen An geraten. Um dieſem Mißſtande einigermaßen abzuhelfen, hat der Glied der deutſchrumäniſchen Petroleumintereſſen organiſiert zu

in ver ſpruch auf Dividende oder im Falle der Auflöſung der Geſell Oberſchlefiſche Berg- und Hüttenmänniſche Verein in einer an den werden.

Ober W e S J c e V S e c1. des Perſonenverzeichniſſes (Artikel 41 a. a. O.) und ſetzung nur das im vorausgegangenen Kalenderjahre tatſäch-
der damit verbundenen Gemeindeſteuerliſte (Artikel kurze in danke Falles c des

t d. 42 22 g. a. O.), zekürzte Zivildienſteinkommen in Anrechnung zu bringen,eichi der Staatsſteuerliſte (Artikel 30, 42 und 49 a. a. O.), Die Staatsſteuerliſten für 1917, ſowie Formulare für dieas E der Staatsſteuerrolle (Artikel 427 a. a. O.) und Veranlagung 1918 wollen die Gemeinde und Gutsvorſtände

Bekanntmachung.
Die Vorbereitungen der Einkommenſteuerveranlagung für

vas Steuerjahr 1918 haben mit dem 15. Oktober d. J. be-
gonnen.

Dieſe Vorbereitungen umfaſſen:

eines Verzeichniſſes derjenigen Steuerpflichtigen, von
welchem zum Zwecke der bevorſtehenden Veranlagung
eine Steuererklärung zu erfordern iſt, obwohl dieſel-
ben im Steuerjahr 1917 mit einem Einkommen von
weniger als 3000 Mark veranlagt waren. (Artikel
42 1 g. a. O.)

V. Mitteilungen an die in Betracht kommenden Gemeinde
Vorſtände über diefenigen Perſonen, welche aus einem im Ge-
meindebezirk belegenen Grundbeſitze oder einem daſelbſt betrie-

t dem Steuerbüro, Domſtr. 4 Seitengebände ſofort abholen
aſſen.

Die Herren Vorſitzenden der Voreinſchätzungskommiſſionen
der Bezirke Lauchſtedt, Lützen, Merſeburg, Schafſtädt, Schkeuditz
und Papitz erſuche ich um Mitteilung des Voreinſchätzungster
mins bis 24. November d. J.

Ueber die Sitzungen der Voreinſchätzungskommiſſionen des
platten Landes erhalten die Herren Vorſitzenden von mir
Anweiſung. Nach Empfang meiner Mitteilung haben de

enHe Vorſitz e inde ähin ver I. Die Perſonenſtandsaufnahme. 23 des Einkſt.-Geſ. in benen ſtehenden Gewerbe Einkommen beziehen, aber in einem Sinn elanniſugeten v e e e nnnever
en und ver Faſſung des Geſetzes vom 18. Juni 1907. Geſ.S. S. 139 und andren preußiſchen Orte zur Einkommenſteuer zu veranlagen einzuladen. Die Gemeinde und Gutsvorſtände ſind verpflich
ändiges Artikel 40 der Ausführ. Anweiſung zum Einkommen- und Er ſind. (Artikel 42 II, Muſter VII a. a. O.) tet die Liſten mit den dazugehörigen Unterlagen mehrere
daß die gänzungsſteuergeſetz vom 25. Juni 1906 bezw. 1. Juli 1909.) Jch Jn den Einſchätzungsgrundſätzen tritt für die kommende Ver Tage vor dem Sitzungstermin an die Herren Vorſitzenden der
eder verweiſe auf die Kreisblattbekanntmachung vom 24. September anlagung eine Aenderung nicht ein. Selbſtverſtändlich müſſen Voreinſchätzungskommiſſionen abzuliefern.
t un dieſes Jahres. die den land wirtſchaftlichen und gewerblichen Betrieben zuge- Unmittelbar nach beendeter Voreinſchätzung reichen die

II. Anfragen an die Arbeitgeber oder an die Gemeinde Vor floſſenen, außergewöhnlichen Mehreinnahmen bei der Einſchät- Herren Vorſitzenden an mich ein:
ſtände der gewerblichen Niederlaſſung der Arbeitgeber über Lohn ung entſprechend berückſichtigt werden. g.t nnd Gehaltsverhältniſſe der Arbeitnehmer. Es darf nicht über- Die infolge Mobilmachung zur Fahne einberufenen Per- a) die Staatsſteuerliſten für 1917 und 1918,

hin in r reihe bſceſthet te e dr3 Daher w. en die Dre whäehtitg der die Staatsſteuerrollen für 1918,
beſonders lohnender ä nd und in ihnen er Dienſtpfli eingeſte wurden, und ferner ausſchließlich derſammehk die Löhne eine erhebliche See du Fuelen 9 jenigen, bei welchen die Aufgabe des vor der Einberufung inne- c) die Perſonenverzeichniſſe und Gemeindefteuerkiſeen

Petro Formulare zu Anfragen über Lohn und Gehaltsverhältniſſe gehabten Wohnſitzes zweifellos feſtſteht, ſind liſtlich mit dem für 1918,
ng zum hält die Kreisblattdruckerei auf Lager. Vermerk „Kriegsteilnehmer ſeit zu führen. Zur Veran- d) die Verhandlungen über die ſtattgefundenen Sitzungen

unbe lagung der Kriegsteilnehmer iſt indes nur zu ſchreiten, wenn Verzeichniſſe über di Abgabe et St tunſetzende III. Erſuchen an diejenigen Steuerpflichtigen, welchen eine trotz der Fortdauer des Krieges tatſächlich eine Einkommens- e) J t üh g z a 7 u er ru
der er Steuererklärung nicht obliegt, binnen einer angemeſſenen Friſt quelle zur Zeit der Veranlagung vorhanden iſt. Nur mit Ein- für 1918 neu in Vorſchlag zu bringenden Perſonen u
halten r g. n. nen aus ſolchen Quellen iſt bei ihrer Veranlagung zu Gehalts und Lohnnachweiſungen.
v hen n n r n r Bei den zum aktiven Heere gehörigen Offizieren und Be Merſeburg, den 31. Oktober 1917.

ung zur ichtun n dur rlegung der Be ßrbeſitzet re Beitrags Pehmienguetinngen, Policen uſw.) zu be W Ter en e er rer Der Vorſitzende der EinkommenſteuerVPeranlagungskommiſſton.
geliefert inigen. (Artikel 420 a. a. O.). des Einkſt.-Geſ. überhaupt abzuſehen. Bei Zivilbeamten, welche J. V.: von Grone.
ind a IV. Die Anfertigung: zum Heeresdienſt einberufen ſind, iſt unter der gleichen Voraus J.Nr. 364/17 St.

e Bekanntmachung 8 gt S re R en Schigcht cht a geSamtuelſtellen. Bei weinen über g gew dDie ablieferungspflichtigen Mengen find an die aus dem 4. v Oüber Hausſchlachtungen. Vorjahre her bekannten Sammelſtellen der Hindenburgfpende Wdbret wird mlf o des Tglactgewighes 700

in der Nach der Verordnung über die Regelung des Fleiſchver abzulfefern. ret wirin den brauchs und den Handel mit Schweinen vom 2. Oktober 1917, 8 5. 7. Junge Hähne werden mit 200 gr, Hühner mit 400 grna Zorn der r n vom 15. Oktober und dem Rund- t. Verfahren. eilt d angerechnet. m.ein ſchreiben des Königlich Preußiſchen Landesfleiſchamtes vom Allen Selbſtwerſorgern, die hausgeſchlachtet haben, teilt das Trawwel.nit dem 17. Oktober 1917 wird folgendes beſtimmt: Landratsamt nach Vordruck mit, wie lange ſie mit ihren Fleiſch Schweinehande
r waren reichen müſſen. Auf der Rückſeite des Scheines iſt angegeben, Kree g 9. S 0ndwo in I. wieviel der betreffende Selbſtverſorger Speck, Wurſt oder Fett Die Veräußerung von Schweinen in einem Lebendgewichtz früher Zwangsablieferung. abliefern muß. Dieſen Schein hat der Selbſtverſorger zuſam von mehr als 25 Kg. darf, auch wenn es ſich nicht um Schlachs

die i ehe erlernenDer Sel i usſchlachtung vorzuzeigen, damit dieſe Sammelftelle ſich genau darüber unter i. tr Wehr nnenen Tee a e T den t e n e P Die er e h iſt nur mit Genehmigung der Provinzialfleiſchſtellez i ä er die abgelieferte Menge eine Quittung aus und ſendet ſieiteen ſt ä e r W r an das Landratsamt. Hier wird an der Hand der Liſte nach Jm einzelnen mache ich auf die Bekanntmachung Uber den
Beden Rücken oder Bauch ſtammen muß, abzuliefern. Der Speck kann pruſt g3 r W g re n ni weiſe n Li enge abgeliefert hat. er dieſes unterlaſſen ſo kann er Fleit e vo lr Den 4 gnch en Form von Sieſen (Flomen) ahgelteſert mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe bis zu in Nr. 258 des Kreisblattes.)
lüſſigkeil Die abgelieferten Speck- und Fettmengen werden für die 10 000 Mk. beſtraft werden. Außerdem werden die ablieferungs

ord vor Lege r 4 der le hawarten. pflichtigen Mengen e et Ullgemeines.der anrechnung n n gebracht. iehe S 6. 8 6. ird no lgende bereits veröffenthen z 2. Ueber Streitigkeiten wegen der Ablieferungspflicht ent d r z folgende ber erorf
Wadzedb Mengen. ſcheidet r das Landratsamt, dann die Provinzialfleiſch 1. Die zur Weitermaſt und zum anſchließenden rner, z Die Ablieferungspflicht richtet ſich nach dem Schlachtgewicht ſtelle und ſchließlich endgültig z Preußiſche Landesfleiſchamt. ten angekauften r e dürfen nicht ſchwerer als 1

erwa i 8 7. Pfund Lebendgewicht ſein.ertür za ger Schlachtgewicht des Schweines von mehr als Befreinng von der Ablieferungspflicht. 2. Die Haltefriſt für Hausſchlachtungsſchweine beträgt 3
Auch die 60 70 ü bgeliefert d x Selbſtverſorger, die der Kommunalverband als Schwerſtar- Monate,.verloren 70 80 t müſſen abgeliefert werden 8 beiter anerkannt hat, oder zu deren Haushalt Schwerſtarbeiter 3. Wenigſtens 3 Monate vor der Hausſchlachtung iſt dem
n, wäh 80 90 w 2,5 ehören, brauchen nichts abzuliefern, ebenſo die gewerblichen Landratsamt mitzuteilen, daß das Schwein im eigenen20-100 triebe, Krankenhäuſer und Anſtalten die als Selbſtverſorger Stall vom Hausſchlachtenden ſelbſt oder ſeinen Wirt

100--110 356 vom Kommunalverband anerkannt worden ſind. e et e W at die ct r eſcheinigen. Die Anzeige erſetzt nicht einen förmilchenaft i r 4 u Kntrog auf Hausſchlachtungserlaubnis. Dieſer mußa u Zuber en s r Formulare ſind in derchtsrats uſw. für weitere aügefangene 10 Kg. je 0,5 Kg. Das durch die Hausſchlachtung gewonnene Fleiſch wird dem reisblattdruckerei zu haben. uns la uhnfu G d d e Dich ne d n t t r ſind S auf die ihm zuſtehende Wochenfleiſchmenge an 4. r a he Anträge auf Hausſchlachtungserlaubnis
Dezem rei v. H. des tgew n oder Speck abzuliefern. gerechnet.mmlung z 3. 1. Bei Rindvieh, Kälbern über 3 Wochen und Schafen be Merſeburg, den 30. Oktober 1917.tal um Die Sammelſtelle zahlt für Speck und Fett, 1,50 Mk. für trägt die Wochenmenge mehr als die für die Reichs Der Königliche Landrat.

enberech geräucherte Wurſt 1,20 Mk. für das Pfund frei Sammeſſtelle. fleiſchkarte feſtgeſetzte Menge d. h. z. Zt. 416 gr J. V.: v. Grone.

den Ge 7 9 e 594ee an en tädti j Vürgerl. Rittagstiſchel re s allaye. e e e e e a nean e zu hieſiger Behörde being von urlaubt, ſucht für 15. Novbr. Zur Erleichterung der Eindeckung des Winter bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4 geſucht.
Januar enbered, möhl. Zimmer edarfs an Kartoffeln gewähren wir gegen nachm. von 2-8 Uhr auf die Ordnungsnummern 19 Offerten mit Preis (auch von
illio ungeſtörtes Hinterle v v t i D le di 201 300 Gaſthäuſern) werden unt. B.Milli mit gutem Ofen, Gas vder gung von Wertyapieren Darle h mee Neſ u r 301--400 an die Geſchäftsſtelle dieſes

ankVer« elektr. Licht und möglichſt mit in kleinen Beträgen zurückgezahlt werden können. Blattes erbeten. Jvoller Penſion od. Mittagstiſch. Merſeburg, den 7. November 1917. Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oderer Banb Angebote unt. F. L. 999 bei Fleiſchwaren beſteht nicht. Aufwartungeſellſchaf rrn Kaufm. Emil Frabnerns Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe: Merſeburg, den 7. November 1917. Le
zankVer dier, Ritterſtraße, abzugeben. L.-A. I. 547/17. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt. für morgens ſofort geh. Kom c Thiele, Stadtrat. oſtſtraße 3 I.



Nachtragsbekanntmachung

Nr. M. I. 900/9. 17. K. R. A.
der Bekanntmachung Nr. W. I. 1770/6. 17. K. R. A. vom

Juli 1917, betreff. Beſchlagnahme von reiner Schafwolle,
Kamelhagaren, Mohair. Alpaka, Kaſchmir ſowie deren Halb

erzeugniſſen und Abgängen. Vom 6. November 1917.
Nachſtehende Bekanntmachung wird auf Erſuchen des

Königlichen Kriegsminiſteriums hiermit zur allgemeinen
Kenntnis gebracht mit dem Bemerken, daß, ſoweit nicht nach
den allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind,
jede Zuwiderhandlung nach 8 6 der Bekanntmachung über
die Sicherſtellung von Kriegsbedarf in der Faſſung vom
26. April 1917 ſReichs-Heſetzbl. S. 876] beſtraft wird. Auch
kann der Betrieb des Handelsgewerbes gemäß der Bekannt
machung zur Fernhaltung un zuverläſſiger Perſonen vom
Handel vom 23. Septbr. 1915 ſReichsGeſetzbl. S. 603] unter
ſagt werden.

Artikel I.
8 6 Ziffer 2 der Bekanntmachung Nr. W. T. 1770/5. 17. K.

M. A., betreff. Beſchlagnahme von reiner Schafwolle, Kamel-
haaren, Mobair, Alpaka, Kaſchmir ſowie deren Halberzeug-
niſſen und Abgängen vom 1 Juli 1917, wird aufgehoben.

Artikel II.
Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem 6. November 1917

(n Kraft.

Mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Gelös-
ſtrafe bis zu zehntauſend Mark wird, ſofern nicht nach allge-

ſeiteſchafft, beſchädigt oder zerſtört, verwendet, verkauft
oder kauft oder ein anderes Beräußerungs- oder Er-
werbsgeſchäft über ihn abſchrießt;

3. wer der Verpflichtung, die beſchlagughmten Gegen-
ſtände zu verwahren und pfleglich zu behandeln, zu
widerhandelt;

4. en erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zuwider-
jandelt.

Magdeburg, am 6 November 1917
Der ſtellvertretende Kommandierende General.

Frhr. von Lyncker,
SBeneral d. Jnfanterte a la svite d. Luftſchiffer-Bataill. Nr. 2.

Ablieferung der
Weihnachts Pakete für die Front

bis zum 15. November 1917.
r Merſehurg-Gtadt im Vereinshauſe, Geffnerſtraße 1.
r MerſeburgLand im Kgl. Schloß Kaiſereingang, 1 Tr. h.

Vaterländiſche Frauen- Vereine
für Merſeburg-Stadt u. Merſeburg-Land.

r

Weihnachtsgaben

für kriegsgef. Deutſche.
Wirklich bedürſtige Angehörige Kriegsgefangener wollen

zwecks Unterſtützung derſelben, deren genaue Gefangenen

ſowie letzte Feldadreſſe

bis ſpäteſtens Montag, den 12. d. Mts.
in der unterzeichneten Geſchäftsſtelle angeben.

Hilfe für kriegsgef. Dentſche, Halleſche Str. 66

(Fabrikdirektor Weber.

Karl Tänzer
8 Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

J

t

Sspezialgesechäft
für

Braut- und Erstlings-
Wäscheausstattungen.

Steuern und Schulgeld-
Zahlung.

Es wird in Erinnerung ge
bracht, daß ſämtliche zu unſerer
Steuerkaſſe fälligen
Stenuern für Oktober, No-
vember u. Dezember d. J.
in den auf dem Steueraus-
ſchreiben vermerkten Zeiten
pünktlich gezahlt werden
müſſen.

Die Zahlung des jetzt fäl-
ligen Schulgeldes hat bis ſpä-
teſtens 15. Novbr. zu erfolgen.

Gegen Sänmige muß mit
der koſtenpflichtigen Beitrei-
bung vorgegangen werden.

Merſeburg, den 1. Nov. 1917.
V. 1683/17. Der Magiſtrat.

4000 Mark
als ſichere 2. Hypothek auf faſt
neues Haus von Selbſtgeber
per 1. Januar 1918 geſucht.
Geſfällige Offerten unter E. A.
an die Expedition d. Bl.
Gründlicher Unterricht

in der
franzöſiſchen Sprache

wird Anfängern und fortge-
ſchrittenen jeden Grades ſowie
Schülern erteilt.

Halleſche Straße 65 pt.

III
zu Kaufen gesueht.Angebote erbeten unter Nr.
259 an die Exped. d. Bl.

W'arnunge?
Jch warne hiermit jeder-

mann, meiner Frau Pella
Günther auf meinen Namen
etwas zu borgen, da ich keine
Zahlung leiſte.

PVmil Günther,
Delitz a. B.

o

W Fernspr. 259.
0000000

Uö 0 Großere men 900000000 Auswahl.

wo

12
TT JIäL i D

n

Möbliertes
Zimmer

(ſehr geräumig) iſt
per 15. November an
zwei Herren mit od.
ohne Mittagstiſch u.
Abendbrot zu ver-
mieten.

Burgſtraße 13 II.
Freundl. möbl. Zimmer

ſofort von Fränlein zu mieten
geſucht evtl. mit voller Penſion
Gefällige Offerten unter A. E.
an die Exped. d. Bl.

Stellmachermeiſter, ander
weitig beſchäftigt, ſucht zum
1. April 1918
größere Wohnung

mit Werkſtatt
oder dazu ſich eignende Stal-
lungen, um ſein Werkzeug
unterzubringen. Offerten unt.
„Stellmachermeiſter“ erbitte in
die Expedition dieſer Zeitung.

Preisſparkaſe Merſeburg

verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit
im Hauſe

iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſt
ſcheckverkehr

angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten
Zahlungen per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wo-
bei dem Abſender keine Portokoſten entſtehen
und das Warten im Kaſſenlokal bei ſtarkem
Andrange vermieden wird,

iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den
Verkehr geöffnet,

führt ihre überſchüſſe zur Verwendung im Jn
tereſſe des Kreiſes Merſeburg ab und ver
ringert dadurch die Kreis und Gemeindeſteuern

hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu
beobachten

beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Spar-
kaſſen und Ubertragung auf Einlagebücher der
Kreisſparkaſſe ohne Portokoſten und Verluſt an
Zinstagen für den Sparer.
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